








dem deutfchen Volke in Wort und Bild zugängig 
zu machen ift Aufgabe und Ziel unfexer Derlags- 
arbeit, Die umfaßt daher Sorfchung und Lehre 
über Kaum, Geift und Tat des nordraffigen 
Indogermanentums, Sind doch in ihm jene un- 
übermindlichen Kräfte befchloffen, die ſeit Jahr- 
taufenden fortwirken und aus denen wir wie 
unfere Ahnen auch beute empfangen: 
Erbe, Glauben, Tat. 
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eit dem Ende des 13. Inhrhunderts v. Zw. gewann dag indogermaniſche Volk der 
Illyrier erſtmalig weltgeſchichtliche Bedeutung (N. Überall ſplirt man fein Vorwärts⸗ 










Franz Altheim Germanen und Iranier „un... 197.22 \ dringen und feine erfolgreiche Ausbreitung. Die Illhrier ſtanden hinter den Doriern, bie als 

2 — dritte und letzte der griechiſchen Einwanderungswellen nach Süden drängten (2). Als die 

Zoſeph Wiesner Der Oſten als Schiefalstaum Europas.’ Phryger nad) Kleinafien binübergingen und dort dem Hethiterreich ein Ende bereiteten, 
oſep r 






kamen illyriſche Beſtandteile mit. Die Troas wurde zum Sitz eines illyriſchen Königs— 
haufes 3) und bis nad) Bithynlen ſind illyriſche Namensformen nachweisbar (d. In Itallen 
ſchoben die Beneter die falisfifch-latinifehen Stämme vor fih her 5). Zuſammen mit der 
sefifchrumbrifchen Gruppe Famen gleichfalls illhriſche Scharen auf die Halbinfel (6). Sie 
waren Anſtoß dieſer Wanderungen und zugleich ihre Träger, Im ofldeutfchen Raum bes 


und. des Indogermianentume .". .. : 208 
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Karl Theodor Welgel In Sand geftreute Sinnbilder x. 222 





























Die Bucherwaage Karl ‚Sheoder Weigel: Sinnbilder In nn nen > Kultur, die weithin — bis nach Polen, dev Ukraine und Weft 
Niederfachfen . 2. nn 228 nn Doch in dem Maße, wie die Illhrier Donauländer und Apenninbalbinfel durchdrangen und 

: Rudolf Kubitſchek, „Tief dein im im deutſchen Often eine Vormachtſtellung einnahmen, wandelten fie fich aus Angreifern zu 

g Böhmerwald” ze ZN, folchen, die angegriffen wurden, Um die Wende des 7. zum 6. Jahrhundert brach die Laufiger 


Kultur zufammen. Sie erlag germanifchen Stämmen, einftmaligen Genoffen der Illhrier, 
die von: Norden nachdrängend zu Gegnern geworden waren. Zufammen mit den Germanen 
übervannten ſtythiſche Scharen die Burgen, in denen die Laufiger ſich zu halten fuchten. In 
- dem hallftattzeitlichen Burgmall auf dem Breiten Berge bei Striegau und in dem von Nie 
itſch Kr. Guben) fand man die dreifehneidigen Pfeilfpigen aus Bronze, die für die Sfythen 
 Öbegeichnend find 7). Aus Bettersfelde, in unmiftelbaver Nähe von Niemitfch, ſtammt der ber 
eühmte ſtythiſche Goldſchatz des 6. Bahrhunderts, und andere Bunde (8) treten als Beſtatl⸗ 
gung hinzu. Slythenſtamme uͤberſchwemmten auch die Donaugebiete. Ihre Pfeilſpitzen aus 
Bronze und Knochen finden ſich bis ing fiebenbürgifche Bergland (9). 
Germanen und Reiterbölker hatten erſtmalig in geſchichtlichem Zufammenmirten Epoche 
gemacht. Bier Jahrhunderte fpäter follte fid) dev Borgang wiederholen. 
Damals ſturzte die ſkythiſche Macht in Suͤdrußland zufammen. An ihrer Oſtgrenze harrte 
EN Anderes Steppenvolk Itanifcher Herkunft der fommenden Dinge: die Sauromaten, Ihre 

Brenzen Tagen zwiſchen den Unterläufen der Donau und Wolga, nördlich des Kaukaſus (10), \ 
Au Beginn des 2, Bahrhunderts v. Im, drang das Volk nach Weften vor; es wurde jeßt mit 
2 Teiche veränderter Namensform als Sarmaten bezeichnet (19. Ein ſarmatiſcher Dynaſt er⸗ 

cheint in dein Vertrag, den Eumenes von Pergamon 179 v. Zw. mit Pharnakes, dem erſten 
pontinſchen König des Namens, abſchloß 12). Die Sarmaten breiteten ſich über ganz Sud⸗ 

nd aus und machten der dortigen Skythenherrſchaft ein Ende; nur in der Krim und in 
Dobrudſcha behaupteten ſich Reſte von ihr (13). In der Profogenesinfcheift 19, die wahr 
einlic) ins Jahr 184 v. Zw. gehört (15), begegnen zwifchen Bug (Hypanis) und Dnjeſtr 
Hras) noch Skythen; daneben erſcheinen bereits zwei ſarmatiſche Stämme (16). Man 
— Inmitten der Borgänge, die zur Bertreibung des einen Bolkes durch dag andere führten, 

t farmatifche Vorſtoß bildete einen Zeil dev großen Bervegung ber ivanifchen Reiterſtämme. 






Der Umſchlag wurde von Eugen Nerdinger, Augsburg, geſtaltet unter 
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Ex ſchloß ſich an den Borftoß der Safen und Tocharer nicht nur zeitlich an, fondern auch 
geographiſch (17). Unter den Stämmen dev Sarmaten werden die Aorfer genannt (18). Sie 
wohnten als Nachbarvolk dev Siraken 19) am Don. Daneben gab es „obere? Aorſer (20), 
offenbar das Stammvolt, am Nordrand des Kafpifchen Meeres und am unteren Jaxartes 
Gleich Stythen und Sarmaten (21) waren fie iraniſchen Urſprungs: das beweift der 





mohner von Chorasmien 23). Damit ſchließt fich die Bewegung dev Sarmaten lückenlos an 
die Einbruchſtelle ihrer öſtlichen Nachbarn an. 

Der Zundbeftand der farmatifchen Gräber 29 beftätigt das Bild einer Bewegung, deren 
Berbindungsfäden weit nach Oſten veichen. Die Kurgane des Kubangebietes und die Wolga- 


finden fich zweirädrige Karren aus Ton, die den Nomadenwagen Mittelafiens ähneln 
und in Terrakotten auch der Hanzeit wiederkehren 26). Die Tragbügel für Schwerter aus 


hen Zeit überein 27). Die Eigentumsmarfen (tamga) find diefelben auf den farmatifchen 
Bürteln und Dolchen und auf den Felszeichnungen am Feniffei (28). Schließlich muß noch des 
Steigbügels gedacht werden. Ex taucht euftmalig in farmatifchen Gräbern auf 28 a), aber 
begegnet auch fihon im Indien des 2.-1. Jahrhunderts und im China der Han 29. Der. 
&teigbügel hatte eine umwälzende Wirkung für das gefamte Kriegsweſen; feine Einführung 
bildete eine Borausfesung für die fchlachtentfeheidende Bedeutung dev Keiterwaffe 30). 
Bleichzeitig mit diefev neuen Welle ivanifcher Neiternomaden erſchien ein germanifcher 
Stamm, die Baftarnen, in Südrußland. Zum zweiten Male ftießen Angehörige beider Völker 
zuſammen und vereinigten ſich zu gemeinfamer Tat. 
Die Sie der Baflarnen lagen an den Nord» und Dftabhängen der Karpathen und 
Besliden BI). Um 230 v, Zw. war der Stamm bereits In Bewegung 32), zu Beginn dee 
2. Jahrhunderts begegnet er am Pontus SH. In der Protogenesinfehrift ericheinen die Bar 
ſtarner mit den gleichfalls germanifchen Sfiren zufammen als dev Schrecken, der Olbia und 
der Krim von Weften her drohte EN. Wieder (oben ©. 197) führe diefe Infehrife mitten in 
die Ummälzungen hinein. Die archäologische Hinterlaffenfchaft dev Baſtarnen und der Oſt⸗ 
germanen überhaupt, ihr „Steingräber-” ober „Geſichtsurnen“kultur, geftattet diefen erfteit 
germenifchen Zug nach dem Sudoſten feftzulegen (35). Bis weit in die Ukraine hinein 
laſſen fich die Zunde verfolgen Ba). : 
Auch an der unteren Donau erfchienen die Baſtarnen. Philipp V. von Mafedonien ſuchte fie 
im Sabre 184 v. Zw. zu einem Überfall auf Italien zu überreden 36). Zwel Jahre darauf 
mar er bemüht, die Germanen den illyriſchen Dardanern auf den Hals zu ſchicken, läſtigen 
Nachbarn des makedoniſchen Reiches. Würden fie ſich einmal in deren Gebiet feſtgeſetzt haben, 
fo follten fie von dort aus Einfälle in die Apenninhalbinfel unternehmen (37). Im Jahre 17% 
erfolgte tatſachlich der baſtarniſche Borſtoß gegen die Dardaner, unterfügt von thrakiſchen 
und ſtordiskiſchen Scharen EI. Nach anfänglichen Exfolgen brach ev zufammen. Zwar blieb 
ein Hilfsgefuch 
es gelang diefen felbft, fich von den Eindringlingen zu befreien; der zurückflutende Hau 
auf dem Eis der Donau zum größten Teil den Tod (40). 
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Name (22. Ehinefifche Berichte kennen fie unter dem Namen Denstfai oder An⸗tſai ale Ber 


gräber enthalten chineſiſche Spiegel dev Han und Nachahmungen von ſolchen 25). Daneben 


Fadeit, die an der Wolga zu Tage kamen, ſtimmen mit chinefifchen und koreaniſchen dev gleir - 


der bedrängten Dardaner an den vömifchen Senat ohne Wirkung (39. Aber : 
fe fand 


Nocheinmal erfchienen die Baflarnen auf dem Südufer der Donau. Ihr König Clondicus 


trug 168 v. Zw. Perfeus von Makedonien an, ihn in feinem Kampf gegen die Römer zu 
unterfügen. Perfeug ſchlug diefes Anerbiefen aus Geiz ab. Plündernd kehrten die baftarni 
ſchen Scharen über die Donau zurüd (41), Yu 


2. 


Die Vaſtarnen waren nicht nur die erften Germanen in Südrußland: fie nahmen auch in 
ihren Zügen mefentliche Greigniffe aus der Geſchichte ihrer Nachfahren, vor allem der Boten 
vorweg (42). Beide, Baftarnen und Goten, drangen in biefelben Länder am Schwarzen Men 
v0, im — Ba gegen die untere Donau, die Einfälle auf das Südufer waren ihnen ge 
meinfam. Bielleicht Tieße fich die Parallele noch weiterfit] j i 
x hren, „wenn jener weitſchauende 
an Philipps V. der die Baſtarnen nad) Italien abfchieben wollte, nicht durch die Klein 
chlelt feines Sohnes Perfeus vereitelt worden wäre. Der Baſtarnenzug nad) Italien winde 
Ss Fee Beweggrunde veranlaßt worden fein und vielleicht ähnliche Bolgen gehabt 
aben wie ſpäter dev Zug des Oſtgoten Theoderich, mit den fich die E 
ug be , em fich die Huge Politik des Byzanı 
a Bene auf einen Schlag zwei gefährliche Gegner vom Halſe gefchafft hat” ya — 
— NER König Perfeus lautete dahin, mit zehntauſend Reitern und ebenſo 
— in makedoniſchen Dienſt zu treten (44), Die Erwähnung diefer Parabaten 
„daß die Baftarnen bie zum Fahre 168 v. Zw. an der ererb — 
Mk h 3w. ten germaniſchen Ka i 
feſthlelten. Sie übten das gemiſch ed iter kä N nr 
mifchte Gefecht: Reiter kämpften mit Leichthem: i 
gemeinfamem Berband, Die Fußgänger liefen n en 
} N h 2 en neben den Pferden her, an der i 
fi) feſthielten und auf deren Kruppen fie nöti Reh 
ppen fie nötigenfalls auffaßen. In der Kaiſer, i 
das Bild gemandelt. Zwar trugen die B i Be 
2 gen die Baftarnen, wie die Neliefs dev Tr, ä 
und des Tropaeums von Adamcliſt (45 en 
) Abb. 2) zeigen, den germanifche ee : 
germanifche Tracht; auch ihre Sprache und ih mei ee 
> h hre Lebensweiſe war beibehalten. Aber d 
| ; B urch 
— kaung hatte Ne) ihr Wefen dem ihrer farmatifchen Nachbarn angeglichen (46) > 
“ — * fie auch die lange, enganliegende Hoſe übernommen, bie dann raſch bei ben an 
X ermanen heimifch wurde (46a). Und wiederum di 
. ie Darftellungen von Adameliſi 
an er ae Baftarnen Bertveter eines farmatifchen Stammes, bewaffnet m — 
rien Zweihänder (Abb. 3), der an die falces der Dakt 
eh euer J ces der Daker und Skythen (47) erinnert. 
m — öſtlich ſitzenden Sliren unterlagen dleſen Einflüffen (48). Das Gebiet nörd⸗ 
as, — Meeres u weftlich des Onſepr gehörte einft zum Thrakerreich des Bure⸗ 
ade und dafifche Namen haben fih erhalten (50), Die Bunde aus ben 
eemenikh N aus den Jahren nach der Zeitwende zeigen die Durchdringung der 
el ur feiteng dev dakifchen; fie zei i ä j i 
leben en es ſchen; fie zeigen auch, daß die Goten fpäterhin in gleicher 
Diele ü ä i 
— äußerte ſich bei den Baſtarnen in einem Herabſinken von ihrer ur 
Bei kun a 62. Schon u ihren unmittelbaren Nachfolgern follte ſich ein gefchichtlich 
ih — folgenreicherer Ausgleich der Kulturen vollzlehen. 
— en an als Borfpiel der großen Völkerwanderung zu betrachten, ift feit 
un 3 owohl Übergang über Rhein und Donau wie ein Eindringen nad 
— “a En EI Stalien liegt die Übereinftimmung vor. Auf der anderen Seite ent 
9 Sa ae der fimbeifehen Wanderung weitgehend der der Baſtarnen. 
es germanifchen Bereiches. Nicht über den Elbweg fuchten die 
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Kimbern nach Böhmen einzudringen: ihr Einfall evfolgte von Schlefien aus, vermutlich über 
die Glaser Päffe, die den Berkehr zwifchen der Dpderniederung und Böhmen damale' vers 
mittelten 653). Als dev Angriff am Widerſtand der keltiſchen Boier fcheiterte, ging dev Borftoß 
nach Südoften, in Achtung auf die Donau, weiter, 

Auf der Bahn, die Baftarnen und Kimbern eröffnet hatten, find Ihnen andere gefolgt, In 
mehreren Stößen drangen die Wandalen 54) nad) Schlefien, Polen und Weſtrußland 
vor 54a); fpäter follten fie fih in Oberungarn und in der Sheißebene, in der Nachbarſchaft 
der dortigen Neiterftämme, feftfegen. Doch auch die Kimbern hielt es, wie ‚bemerkt, in 
Schleſien nicht. Einmal hat fich ihr Zug mit den der Baftarnen faft gefveuzt. Alg die Kimbern 
in das Sand der Slordisker vordrangen, festen fie fich unmittelbav weftlich dev Stelle feft, 
an der fich dev baſtarniſche Vorſtoß von 179 v. Zw. Bahn zu brechen verfucht hatte, 





Auch die Kimbern kamen mic öftlichen Einflüffen in Berührung. Die eifernen Bruftpanzer der 


kimbriſchen Neitevei fielen den Römern bei der Enticheidungsfehlacht von Bercellä ind 
Auge 55). Diefe Panzer Rachen ebenfofehr von den antifen (die die Bronze (56) bevorzugten) 
ab, wie fie mit denen dev Skythen und Sarmaten übereinftimmten 57). Vermutlich kam der 
iranische Eifenpanzer den Kimbern durch oftfeltifye Vermittlung zu. Seine Bezeichnung als 
Brünne geht auf ein Feltifches Wort zurück, das in der Spätlatengzeit-übernommen wurde5ß): 
Es bedeutete urfprünglic „Bruft” (ugl. altiriſch bruinne) und hat dieſelbe Entwicklung durch⸗ 
gemacht wie das griechiſche thorax, das Plutarch für die kimbriſchen Panzer verwendet, Denn 
auch diefes Wort meinte urfprünglich die „Buuft”, bevor es zur Bezeichnung des ‚„Bruſtpan⸗ 
zers“ wurde (59). i 

überhaupt glichen die Kimbern mit ihren Langſchilden und Speeren, ihren mit Tierbildern 
verzierten Helmen (60) den Reitern dev Oftfelten, die auf dem Silberkeſſel von Bunde 
firup (Abb. D erſcheinen (61). Diefer Keſſel felbft bildet ein Zeugnis für die Stärke der 
Einflüffe, die auf diefe Germanen im Südoften eindrangen. Er wurde gegen Ende des 2. 
Fahrhunderts in oſtkeltiſchem Gebiet, wahrſcheinlich in dem dev Skordisker (62), angefertigt. 
Von dort kam er ins Heimatland der Kimbern, ſel es als Beuteftüc oder als Handelsware, 
und fand hier vafche Nachahmung. Was die Skordisler angebahnt, führten die Nordgermanen 
zu Ende, Sie verfchmolzen keltiſche Formen mit öftlichen, die dem Pontus (63) und weiterhin 
dem füdlichen Rußland (64 entſtammten. 

Die einheimiſchen Stucke von der Art des Gundeſtruper Keſſels, die ſich in Himmerland und auf 
Funen gefunden haben (65), bezeichnen einen Wendepunkt in der Gefehichte deu germanifchen 
Kunft. Wie die gleichzeitige Schöpfung des Runenfutharks durch die Kimbern (66) den erſten 
Abergang von den älteren Sinnbildzeichen in die Lautſchrift nad) antiter Art bedeutete, ſo auch 
jene Stücke die erſte Auseinanderſetzung mit antiken Formen. Es war die Vorwegnahme einer 
Entwidlung, die mit der Völkerwanderung ungfeich ſtärker einfeßen follte. Der Keſſel von 
Gundeſtrup ſteht entwicklungsgeſchichtlich am Beginn des Mittelalters, deſſen figürliche Re— 
liefkunſt nad) Stil und Inhalt in feinem Bulderwerl vorgebildet erſcheint. Nur, daß „der 
Sarg der Geſchichte mit der vömifchen Eroberung des Nordens den Lauf diefer Strömung! 
aufhielt, „bis die Greigniffe dev Völkerwanderung ihr wieder freie Bahn gefchaffen haben” 67). 
Böhmen hatten die Kimbern den Kelten nicht entreißen fünnen. Doc) bald darauf wichen die 





dorfigen Boier unter neuem germaniſchem Druck. Die Markomannen und Quaden faßten 


im böhmifchmährifchen Beden, die Hermunduren (68) weiter weftlich big zum Thuringer⸗ 
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Abbildung 1. Baſtarnenkopfe. Nom, Trajansfäule, vgl. Antike I Tafel 37. 


wald (69) Fuß. Marbods Reich laſtete eine Weile einem Alpdruck gleich auf Nom, um dann 
ufammenzubrechen. Wie den Baftarnen und Kimbern, fo fiellte fich auch hier die römiſche 
Macht einem weiteren Vordringen in den Weg. Alenthalben war fie bis jet zur Dondus 
grenze vorgedrungen; ſtärker und gefeftigter denn je zubor, ſchickte fie ſich an, dort ein Boll 
werk für Jahrhunderte zu errichten. 
Notgedrungen machte der germanifche Borftoß halt. In der Nachbarfchaft Noms verharrte 
man über anderthalb Jahrhunderte, wobei Friegerifche Augeinanderfegungen und friedliche 
Durchdringung fich ablöften. Die Qunden hatten ihre Sie am weiteften nad Südoſten 
vorgefchoben: fie veichten bis in die Ebene zwiſchen den Ausläufern dev flomafifchen Kar 
pathen und der Donau (70). Dort, wo dev Fuß ſich ſüdwärts wendet, beginnt die große 
ungarische Tiefebene, ftoßen Fleines und großes Alföld aneinander, Hier trafen die Borpoften 
de8 germanischen Sudoſtſtromes euneuf mit den Reitervölkern zuſammen. 
Als gefchichtlichen Raum (71) wird dag heutige Ungarn von Begenfägen beſtimmt. Auf dem 
_ linken Donauufer erſtreckt ſich das „große Feld”. Seine Weizenfelder erfüllen und begrenzen 
‚zugleich den Blick. Dazwischen ſpärliche Höfe, deven niedrige Schilfdächer in den Boden fid) 
ducken, um die Einförmigfeit diefer Weite und fruchtbaren Ode nicht zu ſtören. Ober es dehnt 
Sich die Puſta mit ihren Herden von Roſſen und Rindern; hier iſt der berittene Hirt, allen⸗ 
falls der Zigeuner Herr des Landes. Zwiſchen flachen Ufern ſtrömt die Theiß durch das 
Land, Pit ihren Windungen und fumpfigen Geſtaden (72 erinnert fie an Irtyſch und 
Db, an die Slüffe des nordweſtlichen Sibiriens (73), von denen das Volk der Magharen 
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einft aufgebrochen war. Anders dag Südufer der Donau. Im Gegenſatz zur Theiß ift dieſer 
Fluß ein Bruder des Rheins; er if ureuropäiſch, nicht aſiatiſch. An feinen Ufern erheben ſich 
Bergzüge zu mäßiger Höhe, und in ſtändigem Auf und Ab, ein Wechſel von Hügel, Tal und 
Seengelände, von malerifch gelagerten Dörfern und Schlöffeen entfaltet fih das alte Panno⸗ 
nien. Nicht Weide oder Kornfeld, fondern Weinberg und Obftgarfen beftimmen die Lands 
ſchaft. An die Stelle extenfiver Bodenwirtſchaft iſt die intenfive gefveten, und ſtatt einer 
„eroftlofen Fruchtbarkeit“ zeigen ſich Funftvolle Pflege und Züchtung. Alföld und Puſzta waren 
Borboten der ſchwarzen Erde Rußlands und der aſiatiſchen Steppe, in ihrer äußeren Beftalt 
und im vafchen Wechfel des Klimas zur Tag: und Nachtgleiche. Umgekehrt laffen der aroma— 
fifche Duft des Landes und feiner Erzeugniffe, die Mannigfaltigkeit der Bildungen, der. 
balkyonifche Glanz, der über allem zu ruhen feheint, das pannonifche Gebiet als Vorboten 
Itallens erfcheinen. a 
Danach verteilten fich die Rollen beider Gebiete im Lauf der Befchichte. Verwies ſchon die 
Natur Pannoniens nach Italien, fo war es kein Zufall, daß die Römer ſich das Land 
nahmen, Dionyſos, feit alten Zeiten in Pannonien verehrt (79, hat fih in Darſtellungen 
bie in das Mittelalter hinein gehalten (75). Überhaupt find in dev Nomanif und Gotik Trans⸗ 
danubieng antike Motive immer wieder aufgetaucht 76). Auch das, was man als Form 
dev ungarifchen Kunft bezeichnet dat (77): der Sinn für das Runde und Volle, die Freude 
am mäßig und fchön Gewölbten — in Malerei, Nelief und in der Bolkskunſt - es iſt zum 
guten Teil römiſches Erbe, durch Pannonien übermittelt. Das Gefühl für das Körperliche 
und Sinnliche, das der antiken Kunft eigen mar, hat ſich darin erhalten. 

Bor den Landen nördlich und öſtlich der Donau machte dagegen das römiſche Vorbringen 
halt. Wie bei dem freien germanifchen Bauerntum oder bei dem Feudalftaat dev Parther ließ 
es hier auf eine andersgeartete Welt (78). Umgekehrt find die Nomadenvölker, foviele ihrer 
im Lauf der Jahrhunderte ungarifches Land betraten, in Pannonien nie vecht heimiſch geworden, 
In den weiten Fluren des Alföld und dev Theißebene fummelten fie ihre Roffe, weideten fie die 
Herden und fehlugen ihr wechfelndes Zeltlager auf. Skythiſche und farmatifche Stämme, Huns 
nen und Awaren haben hier bis zur Sandnahme dev Magyaren ihre Spuren hinterlaffen. Nur 
in den flachen Niederungen öftlich des Plattenfees (79) findet man Spuren größerer Nieder 
lafjungen dev Awaren. Es war eine folgenveiche Neuerung, daß Arpad fein Bolf zwang, auch 
im transdanubifchen Sand Fuß zu faffen (80). Was danach Fam, Petfchenegen und Kumanen, 
bat ſich wieder in den Niederungen zwifchen Theiß und Donau feßhaft gemacht (80a). 

Mit der Belebung des Heineven Aföld waren Markomannen und Quaden in den Bereich 
der Reitervölker vorgeftoßen. In den Jahrhunderten vor der Zeitwende hatten ſtythiſche 
Horden in der ungarifchen Ziefebene nomadifiert (81); dann waren, wie im fühlichen Rußland, 
Sarmaten als Ihre Nachfolger aufgetreten. Ihren. mächtigften Stamm bildeten die Fa— 
augen (82). Sie haften ſich von den nächfiverwandten Naxolanen gefvennt und ſich gegen 
Ende von Tiherius' Herrſchaft in dev Theißebene feftgefeßt (83. Im Weften reichten fie 
nach ausdrücklicher Bezeugung (84) bis nach Carnuntum. 

In allem waren die Fazygen Söhne ihres ſüdruſſiſchen Muttervolkes: in Bewaffnung und 
Kunſthandwerk (85), in der Lebensweiſe und in der Schäßung des Pferdes. Obwohl römiſche 
Formen eindrangen (86), blieb man dem Überfommenen treu. Das Fürftengrab von Bow 
ſahalom (87) enthielt in feiner aus Saumflämmen gefügten Kammer die Leiche des Toten, 
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 Mblldyng 2. Befangener Baſtarne. Relief von Tropaeum vom Adameliſt. Bulareſt, Militaärmuſeum. Aufnahme 
Ws Grünhagen. 
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Abbildung 3, Reltef vom Tropaeum von Adamelift, Bukareſt, Militärmuſeum. Aufnahme W. Grunhagen. 
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nach ffothifch-farmatifcher Welſe mit Goldplättchen bedeckt. Am ihn lagen fein Schmuck, mit 
farbigen Steinen infruftiert, die Waffen, die ald Totenopfer dargebrachten Sklaven. Das 
Grab dieſes Nomadenherrfchers, dev hier mit feinen, Schägen, feinen Gefolgsleuten und 
feinen Noffen begraben wurde, unterfcheidee fich in nichts yon einem ber Kurgane am 
Dnjepr und Don. 

angfam wurden die Germanen von den Formen erfaßt, die den iranifchen Neiterftämmen 


 eigentüimlich waren. In Marbods Heer zählten die Reiter noch nicht ein Zwanzigftel des 


Ganzen; in der Folge begnügte man fich mit einer Truppe von Sarmaten und Jazugen (88). 
Doch. eben fie brachten das Neue, Im zweiten Jahrhundert lag den Quaden gegenüber im 
Kaftell Arrabona Raab) eine Schwadron von contarii (89), Die Truppe hieß nach ber langen 


‚Zange, mit dem fie bewaffnet mar: dem contus. Ex wurde nicht zum Werfen, fondern zum 


Sloß verwendet (90). Diefes „Hervorftoßen” (94) der Lanze während des Anritts in vollem 
Galopp wurde bis in die Meiterreglements der neueften Zeit gelehrt. Dev contus war die 
Hauptwaffe der alanifchen und farmatifchen Neiterei (92). Wenn die Nömer in diefem Fall 
fich der fremden Waffe bedienten, ſo darum, weil die gegenüberliegenden Quaden inzwifchen 
den: Kampf mit dev Neiterlanze von ihren jazygifchen Nachbarn übernommen hatten (93). 
Wie man an der unteren Donau den fchwergepanzerten Neitern dev Roxolanen gegenüber 
eine Abteilung von Kataphrakten aufgeftellt hatte (94), fo hatte man fich auch in Arrabona 
der Taktlk des Gegners angepaßt. 

Die Übernahine des contus durch die Quaden bedeutete nur einen erſten Schritt. Hinzutrat 
der Panzer aus geglätteten Hornſchuppen (95), deffen Berbreitung bei. den eurafifchen Reiter— 
völkern ſich bis nach Ehina hinein feftftellen läßt (96). Seit dem 3, Jahrhundert v. Zw. ift 
der Gebrauch des Bogens aus den guadifchen Brabfunden feftzuftellen (97). Daneben erfiheint 
der. einfchneidige germanifche Scramaſax und ein kurzes Stoßſchwert nach römiſchem Mur 
ſter (98), Auch Dolche werden genannt: auf ihnen befchworen die Quaden ihre Verträge. 
DaB führt auf eine veligiöfe Bedeutung dev Waffe, und man erinnert fih davan, daß die 
Aanen im aufgerichteten Schwert den Kriegsgott verehrten (99. j 
Bon den benachbarten Reiterſtammen übernahmen die Quaden auch die wendige Art des Kämp⸗ 
fens die den Beriftenen bald vorprallen, bald in verſtellter Flucht ſich zurückziehen ließ (100). 
Darum urteilte man, daß fie mehr zu Raub und Überfall als zu offenem Kampfe geeignet 
felen (101). Die nomadifche Kampfweiſe hatte ſich diefer Germanen bemächtigt: im 4. Jahr 
hindert war Fein Unterfchied mehr zwifchen ihnen und den Sarmaten (102). 

Auch die Drachenfahne mittelaflatifcher Herkunft empfing man von den Reiternomaden. Sie 
erſcheint bei den Quaden fehon im 2. Jahrhundert (103). Sie Übernahmen den Genuß von 
Pferde und Fuchsfleiſch von ihren Nachbarn (109, fowie die Sifte, die Streithengfte zu 
Taftvieren (105) (angeblich, damit ihr Wichern bei Mberfällen und Hinterhalten nicht zum 





_ Verrater wurde). Denn auch dies — equus Hunnicus hieß der Wallach im Mittelalter - 





hatte im Often feinen Ausgang genommen (109). Die Quaden Übernahmen fehlieflich die 
Inechtifehe Art, ſich vor dem Sieger zu demütigen, deren Fehlen die Germanen noch. der 
Srajansfäule ſo vorteilhaft von den Dafein und ihren Verbündeten unerfiheidel, . . (107). 
Alte dieſe Entlehnungen waren nicht. denkbar ohne engfte Nachbarſchaft und politifche Vers 
bundenheit. Eine neue Bereinigung beider Ströme, des nordifch-germanifchen und des öſtlich 


Stanifchen, bahnte fih an. . 
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Trügerifche Ruhe leitete den Eommenden Sturm ein. Im Berlauf des 2. Jahrhunderte 
fchienen die Grenzvölker in ein Klientelverhäftnis zum vömifchen Neich hineinzumachfen. An 
toninus Pins ſetzte nach eigener Wahl den Quaden einen König ein (108). Da kam der Um 
fehlag. Unter dem Kaifer Marcus verſchworen ſich alle Stämme von dem illyriſchen Limes 
bis hin nach Gallien 109. In Ballomar, dem Markomannenkönig, fihlen ein neuer Marbod 
erftanden zu fein. Er vereinigte die altanfäffigen Heumunduren, Marfomannen und Quaden. 
Ihnen zur Seite traten Stämme, deren Namen man an der Donau bisher nicht vernommen 
hatte: Langobarden, dann Eharier, Biktualen, Asdinger, alle den Wandalen zugerechnet, und 
Lafringer, ihnen engftens verwandt. Die Reitervölker waren gleichfalls zur Stelle und auch fie 
hatten Zuzug erhalten. Neben Fazygen und Nogolanen, die weftlich und ſüdöſtlich dev dafifchen 
Provinzen die großen Ebenen bevölferten (110), meldeten fich neue Namen: Koftobofen (111), 
Buren und ein Volk, das noch in anderem Zufammenhang begegnen wird, die Alanen, 


Abbildung 4. Silbertefjel von Gundeſtrap, Innenplatte. Kopenhagen, Natlonalmufeum, Nach W. A. von Fenny, 
Keltiſche Metallarbeiten Tafel 25. 


Was war gefchehen? „Andere Völker”, fagen unfere Quellen, „kamen auf dev Flucht vor 
nördlich wohnenden Siegern an bie Reichsgrenze, mit Krieg drohend, wenn man fie nicht auf 
nehme” (112). Damit wirft die Wanderung der Boten erfimalig ihren Schatten über die Ger 
ſchicke des Nömerreiches 113). (Bortfeßung folge.) 


DH. Krahe, Geift. Arb. 1938, Nr, 28, 1 f.; Antike 1939, 193; 3. Miltner, Klio 27, 61 f. — Q) Zulegt 9. Krabe, 
Belt als Geſch. 3, 291 f.; E. Norden, Altgermanien 268 f. — G) 8. Malten, Arc. f. Neligionswifl. 29, 38 f. — 
9. Krahe, a. ©. 287 f.; v. Duhn-Mefferſchmidt, Ital. Graberkde. 2, 35 205; 8, Malten, a. O. 37 f. — 
O Altheim⸗Trautmann, Italien u. die Dor. Wanderung (Albae Bigiliae 5) 30 f.z $. Altheim, Italien u. Rom 12, 
31f. — (6 8. Altheim, a. ©. 12, 33 f., wo die ältere Literatur angegeben ift, — (7) ©. Berfu, Vorgeſch. Jahrb. 3, 
1f.;z H. Seger. Reallex. d. Vorgeſch. 11, 280. — (8) Stythiſcher Armring und zwei Barren aus Gold in Bogel« 
gefang: 9. Seger, a. O. 14, 176; Griffteil eines Afinakes aus Plohmüßle, Kr. Strehlau: W. Binters, Das 
Schwert der Skythen u. Sarmaten 8. — MM. v. Roska, Enras. Sept. Aut. 11, 167 f.; O. Floca, Sargetia 1, 
57 fu; über Bulgarien B. Silow, Euras. Sept, Ant, 11, 203, — (40) Herod. 4, 116, 1. Dazu M. Ebert, Reallex. d. 
Vorgeſch. 13, 61; M. Nufloveff,Iranians and Grecks 33; 113 f. — (ID Die Gleichfetzung befürworten M. Ebert, 
a. ©. 61; M. Basmer, ebendort 12, 237; 8. Kretſchmer, NE. 1%, 2542 f.; 3. Zunge, Klio Beih. 41, 9 Ann. 2; 
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73.f. Zum Sprachlichen noch P. Kretſchmer, Glotta 24, 13. Anders M. Noftovgeff, Skythlen u. d. Bosporus 1, 
400 f.; 118; The Animal Style 44 f.; CAH. 11, 91 (auf G. 93 ein Entgegenkommen gegenüber der Gleichſetzung 
von: Sauromaten und Sarmaten). Zu M. Roſtovtzeffs Argumenten noch 8. Altheim, Welt als Geſch. 2, 318 
Anm. 24. — (12) Polyb. 26, 6, 13; M, Roſtovtzeff, CAH. 9, 220, Der Anfak der Sarmatenwanderung noch ing 
3. Bahthundert (M. Ebert, a. D. 99; M. Noftovfeff, Iranians and Greeks 115) fiheint mir unbegehndet, — 
(13) Strabon 7 p. 311; 318. Dazu P. Kretſchmet, a. O. 14 f.; A. Alfolöl, CAH. 11, 80. - (19 B. Latyſchew, 
Inscr.. ant. orae septentr. Ponti Eux. 1, Nr. 16. - (15) 8. Stahelin, Seftfehr. Th. Plüß 46 {.; 6df. - (16) 
3. Stäpelin, a. O. 49. — (17) M. Noftovseff, Skythien u. d. Bosporus 1, 609; CAH. 11, 94. - (18) Strabon 11 
B. 506, - (49) M. Noftsvgeff, CAH. 11, 94; vgl, 102, — (20) A. v. Gutſchmidt, Geſch. Irans und feiner Nach⸗ 
barländer 69; W. W. Tarn, CAH. 9, 585; M. Noftovgeff, CAH. 11, 123. - 21) M, Vasmer, Sranier In Sud⸗ 
rußland 29 f.; Nenlleg. d. Borgefch. 12, 242. - (22) 9. Jacobſöhn, Arler und Ugrofinnen 233; 257, - (23) A. v. 
Sutfämlöt, a, O. 68; 8, Hirth, China and the Roman Orient 139 Anm. 1; die Überfegung aus den Wei lio 
bei. E. Ehavannes, T’oung Pao N. ß. 6, 558 fi — (24) Zuletzt 9. Minus, The Antiquar. Journal 30, 1f. — 
Sy. M. Noftovgeff, Skythlen u. d. Bosporus 1, 563 Ann. 1; 601; M, Ebert, a. ©. 13, 106; Taf, 40 Ch. — 
AH:M. Roftovgeff, a. ©. 1, 601; L’Asie Centrale, [a Russie, la Chine et la style animal Taf. 11; auch eine 
Goldmüunze Kadphiſes' II. Im Beltifchen Mufenm (nicht bei P. Gardner, The Coins of the Greek and Scythian 
Kings: of Bactria and India 1886) zeigt auf dem AV. einen ſolchen zweirädrigen Wagen. - (27) M. Moftovgeff, 
Stythien u. d. Bosporus 1, 579 Anm. 1; Yale Class. Stud, 5, 222; CAH. 11, 100. - (28) M. Roſtovtzeff, The 
Animal Style 107 Anm. 2; A. M. Tallgren, Euras. Sept. Ant. 8, 179 und Abb. 6. - (28a) M. Noftovgeff, Stythlen 
1..d. Bosporus 1, 577.5 W. W. Tarn, Hellenist. Milit. and Naval Development 75 Anm. 1. — (29) M. Roſtov⸗ 
heff, a. O. 1, 588 Anm. 1. — 0) Chr, Damfon, Die Entftehung des Abendlandes 96; M. Roſtovtzeff, The Animal 
‚Style 79 f.; 107 Anm. 2. — 81) 2, Schmidt, Die Ofigermanen 287; 8, Stäbelln, a. ©. 67 f. ber das Werden 
des. Bolfes E. Peterfen bei 9. Relnerth, Vorgeſchlchte des deutſchen Stämme 3, 878 f.; 888.f - (32) Pomp, 
Zrogus, prolog. 28; dazu A. Alföldi, CAH. 11, 81. — 83) Demetrios von Kallatis bei Pf.-Stymnos 797; dazu 
&. Schwartz, RE. 4, 2806 f.; 8. Schmidt, a. ©, 87 f.; 3. Stähelin, a. O. 56 f.5 H. Bacobfohn, 30. 66, 237. — 
84. Zeile 108 f.; dazu 5. Gtähelin, a. ©. 505 56 f.5 & Norden, Die german. Borgefch, in Tacktug Germania 
79. Mm. 4; anders 9. Zacobfon, a.D. 236. - (35) W. Hülle bei G. Koffinna, Die deutſche Vorgeſch. 290 fi; 
vgl. 164; 170; &, Schmidt, a. ©. 82; 87 f., wo 82 Anm. 3; 88 Anm. 2 weitere Literatur angegeben iſt; G. Etholm, 
CAH. 11, 60; €. Peterſen, a. ©. 3, 8975 900; No ſ.; 934 f. - 85a) E. Peterſen, a. ©. 3, 673 . - 
0) 8. Stäbelin, a. ©. 57; 69. - (37) Lw. 40, 57 f. — (38) Liv. 41, 19, 7-8. - (39) Polyb. 26, 9; 
20, 4, 19, 4-5, — (40) Eiv. 41, 19, 75.5 23, 12; Oroſ. 4, 20, 34f. Dazu Th, Mommſen, RB. 110, 760; 
B. Niefe, Geſch. d. griech. u. mafed. Staaten 3, 101; 8. Stähelin, a, ©. 68; über den Donauitbergang P. Kretſch⸗ 
mer,.a. ©. 4f. - (41) Die Einzelhelten bei F. Stähelin, a. ©. 69. — (42) 3. Stähelln, a. O. Alf; 8. Altheim, 
Welt ale Geſch. 2, 324 f. - (43) 3. Stähelin, a. ©. 71. - (44).Eiv. 44, 26, 2 f-; Plut. Paul. 12, 4 f.; Diod. 
30,:19; 31, 14; Appian., Mac. 18, 2f. — (45) 8. Schmidt, a. O. 93 f. - (46) Zacit., Germ. 46; Strabon 7 p. 296. 
Über: die Bodenfunde. &, Schmidt, a. D. 96 Anm. 5, wo CE. Daicoviciu, Le probleme de la continuits en Dacie 
12 Anm. 1 nachzutragen iſt. — (46 a) E. Peterfen, a. ©. 3, 934, - (4) 9. Alfoldi, CAH. IL, 89; P, Bienkowski, 
De simulacris barbararım gentium apud Romanos 70; 8. Schmidt, a. D. 93 Aum. 6; P. Pärvan, Getica 106; 
140;.506; R. Bulpe, Hist. anc. de la Dobroudja 151 Ann. 4. - (48) Zum Bolgenden C. Dalcovicin, Leprobleme 
de la continuit@ en Dacie 11 f.; befonders 12 Anm. 1. — (49) A ry Terör äpnnia Strabon 7 p. 305; Srandis, 
RE-4, 1953. — (50) G. G. Mateescu, Ephem. Dacorom. 2, 223 f.; A. Alfoldi, CAH. 11, 79, — (51 M. Ebert, 
Südrußland im Altertum 362 f. — (52) Tacit. Germ. 46: connubiis mixtis nonnihil in Sarmatarım kabitum 
foedantur. - (53) W. Schulz, Germania 13, 139 f. 142; vgl. B. v. Richthofen, Altfchlefien 3, 21f. zM. Jahn, 
Mannus 24, 150 f. und bei 9. Reinerth, a. ©. 3, 962. — (54) 8. Schmldt, a. O. 100 £.; dazu E. Peterjen, Acta. 
Arch. 3, 47; M, Zahn bei H. Nelnerth, a. O. 3, 164 f.3 W. Schulz, Kartogr. Darfiellung zum altgerman. 
Rellglonsgeſch. 19 f. — (5da) Eine Berbreitungsfarte Mannus 22, 288. — (55) Plutarch. Mar. 25, 10, — (56) 
Eiferne Panzer Plutarch. Demetr. 21, 4, wo aber der Zufammenbang zeigt, daß es ſlch um einen Sonderfall 
handel. Ein fpäteres Stüd: P. Poft, Zeitſchr. für hiſt. Waffen, und Koſtümkde. 5, 38 f. - GYM, Roſtovtzeff, 
Skythien.u, d. Bosporus 1, Snöeg unter „Panzer”, — (58) E. Maſchle, Zeltſchr. Die. Philol, 51, 170 5, — (59) 
E Maſchte, a. ©. 170. - (60) Plutarch. Mar. 25, 10. - (61) 8. Dregel, Auch. Zahıb, 1915, 115 W. A. v. Jenny, 
Leltiſche Metallarbeiten Taf. 23. — (62) 8. Drexel, a. ©. 22. — (63) 8. Drexel, a. ©. 14f. - 6 M. 
Roftovgeff, Iranians and Greeks 43 f.; Recueil Kondakoff 239 f.; Artibus Asiac 4, 107 f.; W. A. v. Fentih, 
9.0.22. — (65) 3. Dregel, a, O. 31; M. Zahn bei 9. Neineuth, a. D. 3, 956. - (66) Altheim Trautmann, 
Som Urſpeung der Nunen 42 f. — W. Kraufe fehreibt neueſtens (Bermanien 1941, 463 Anm. 8), daß die Ru⸗— 
henfchrife alter Wahrſcheinlichkeit nach rund um 100 v. Zw, unter Einwirkung der norditalifchen Buchſtaben des 
Apengebietes.am äußerten Südrand der germanifchen Welt entfianden und dort auf einem weſtlichen Wege vhein, 
warts Ind weiter über Nordlweſtdeutſchland und Jutland bis nach Skandinavien vorgedrungen If.” Damit Ht Zeit 
Belfung und Weg Ser Übernahme, wie fie G. Baeſecke (Bor und Fruͤhseſch. d. dien Schrift. 1, 96 £), vorher E. 
Srautmann und ich (B. Urſpr. d. Rum, 42f.; 895.5; Klio31,58f.) vertraten, von Kraufe aufgenommen. Pur gegen die 
Kimbein als Vermittler oder Schöpfer des Zuchark hat er noch Bedenken (zuletzt bei R. Pittloni, Paul und Braunes 
Beitrag 1940, 330). Aber die den Helvetiern benachbarten Marfomannen oder richtiger? Sucben, an die er denkt 
Gott Be, Anz. 1940, 188), find frügefteng feit 80 v. Zw. in die Gegend füdlic) des Mains vorgedtungen: E. Nov 
den, Altgerm. 144; G. Ekholm, CAH. 11, 56). Zu diefer Zeit war aber dag norditalifche Alphabet bereits ausgeſtor⸗ 
ben (Born Urſpr. d. Run. 28). Das zeigen die Inſchriften von Perſona, die gerade auf dev ſüdwärtigen Berlänge 
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zung der von Kaufe angenommenen Berbindung zwiſchen Main und Helvetierland liegen (3. Whatmöugb, The 
177 £. Mr. 314-320; 520). Außerdem Fenne ich Fein Anzeichen dafür, daß die Helvetier das 
bernommen haben, was duch die Borausfegung für eine Übermittlung an die Mainfueben 


wäre. — (67) 8. Drexel, a. D, 36. — (68) L. Schmidt, Germania 23, 262 f. — (69) ©. Schütte, Our forefathers‘2, 
152; ©, Eihelm, CAH. 11, 56. Die neueften Hermundurenfunde aus dem Mittelelbegebiet bei Th. Voigt, Mittel: 
deutſche Voltheit 8, 2f. — (70) &, Schmidt, Die Weftgermanen 12, 158 fi; 160 f, Bon Aquincum aus 309 Balen⸗ 
tinian I. im Jahre 375 gegen die Quaden: Amm. Marc, 30, 5,13 f; St. Panlovics, VL Intern, Kongr. f. Archäol 
Berlin 1939, 526 f. — FD Zum Folgenden 3. Altheim, Die Soldatenkaifer 74 f. — 72) Anm, Marc, 17, 13, 4. 


— (73) A. Sauvageot, Decouverte de la Hongrie 25 
h 2, 2027; 8, Cumont, D, orlental, Nelig.3 199; 







74 8, Wiſſowa, HuKXoR.2 303 Ann. 2; Nofchers Nyih. 
19 Anm. 18-19; 5. Altheim, Italien und Rom 12, 43f. — 
vorvath, Ungar. Jahrb. 16, 25 f. - (76) H. Horväth, Transdanublen als kunſthiſtoriſche Provinz (Bibi: 





{ 
dell’ Academia d’Ungheria di Roma 5). - (77) 8. Tolnay, La peinture hongroise contemporaine, Pannonia 
Könyvtär 33, 3, — (78) 3. Werner, Welt als Geſch. 1939, 390. — 79) Über die Herkunft der Kefthely Kultur: A. 
Alföldi, Untergang der Nömerherrfchaft in Pannonien 2, 1f.; Euras. Sept. Ant. 9, 285f.; N. Settich, Archaeol. 
Hungar. 1,58 f,; Recueil Kondakoff 81 f.. — (80) B. Hömann, Geſch. d. ungar. Mittelalters 1, 111f, — (80 a) 


Verbreltung der Petfchenegen: 8. Raſſovsky, Semin. Kondakov. 6, 64 Karte, — (BI) Über die Sunde 9 





eteich bei 


M. Roftovgeff, Skythien und dev Bosporus 1, 494 f. — (82) Zufammenfaffend A. Alföldi, VI. Intern. Kongr. f, 
Archaol. Berlin 1939,536 f, — Gs) M. Roſtovtzeff, CAH. 11, 95; A. Alföldi, ebd. 85, — @4) Plin., n. I. 4, 80; 





a. Alfoldt, VI. Intern. Kongr. f. Archäol, Berlin 1939, 532, 
Dolgozatok 5, 120. - 87) B. 
zu Dank verpflichtet, — (88) Tar. 





7. — (93) Bgl. Amm. Marc, 17, 12, 2, — (94) A. Alföldi, VI. Intern. Kong 


(95) Amm. Marc. 17, 12, 2. - (96) B. Laufer, Chinese Clay Figures 1, 191 f,; wei 


85) A. Alfoldi, a. O. 535 f. - (86) J. Koväcs, 
1d, Arch. Ertesitö 1901, 120 f.; für die Nachwelſung des Zitates bin ich A. Alföldi 
‚ aan. 12, 29; 8. Schmidt, a. O. 189. — 9) B. 
Augitiarformatisnen 30 f. — (90) Arrian,, tact. 4, 2. — (91) Enden Mrcian,, [ 


Wagner, Die Dislofatlon der 
— (92) Arrian, 1. 0, 4, 235% 
Berlin 1939, 536, —, 
Parallelen 191 Ann. 4. 











— (97) 8. Branz, 18, Ber, Rom.⸗germ. Komifl. 126. — (98) v. Stanz, a. O. 126. — 99) Amm. Marc, 17, 12, 21; 


31, 2, 23; Doldje und Schwerter nebeneinander auch bei den Safanlden (E. Herzfeld, An 
in Oftturkeftan (A. v. Le Coq, Bilderatlas z. Kunft u. Kulturgeſch. Mittelaflens 15 f.; 17 
Mare, 
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und des Indogermanentums 


kundliche Bild des öftlichen Raumes weit über die Wolga 


Joſeph Wiesner / Der Often al? Schickſalsraum Europas 


er gewaltige Entfcheidungsfampf im Oſten bat es mit fich 


241. — (108) 2. Schmidt, a» Oi 
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Marci 14, 1. - (113) W. Weber, 














gebracht, daß ung dag erd⸗ 
hinaus vertrauter geworden 


ift. Er hat aber auch die Befinnung auf gefchichtliche Zufammenhänge wachgerufen und den 
Blick auf die älteren Auseinanderfegungen mit dem Oſten gelenft, fei es, daß auf den Zug 
der Boten aug ihrer novdifchen Heimat nach Südrußland gemiefen, fei es, daß an den Mon« 
golenſturm des Dſchingis Khan oder den Hunneneinbruch Attilas erinnert worden iſt. Wenn 
es bier auf knappem Raum unternommen wird, die öſtlichen Weiten als Schickſalsraum Euros 


pas und des Indogermanentums zu erfaſſen, fo geſchieht es, 


um den letzten Urſprüngen 





dieſer weltgeſchichtlichen Entſcheidungen nachzugehen und die Notwendigkeit einer flärferen 
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Heranziehung des’ Oſtens in unferer vor und frühgeiflichen Forſchung aufzuzeigen. Der 
Oſten ift Schiefalsraum Europas und des Indogermanentums, d. h. nicht nur der in 


Europa anfäffigen Germanen, Kelten, Römer, Illyver, Thraker, Balten und Slawen, fon 








































Apbildung 1. Gotiſche Sproſ⸗ 
jenfibeln aus Kertſch/Sudruß⸗ 
land. 





























dern auch der Iraner (Meder, Perfer, Parther, Saken, Sarmaten, Skythem) und der Indoe 
arier, alfo dev in Fühnem Ausgreifen oſtwärts gezogenen indogermanifchen Kräftegruppen; 









berüdfichtige werden wie die europälfchen Indogermanen. Das ift die Forderung gefamt- 
indogermanifcher Gefchichte, wie fie ung feit der Aufdeckung des Indogermanenproblems zur 
unbedingten Verpflichtung geworden ift, Wer die Perfer nur ald Gegner der Griechen be 
frachtet oder die Skythen Lediglich im Spiegel griechifcher Kultur fieht, ohne ſich über ihre 
indögermanifche Berwandtſchaft und die Gründe ihrer gefehichtlichen Verſchiedenheit Rechen⸗ 
ſchaft abzulegen, wird der gemeinindogermanifchen Forſchung ebenſowenig gerecht wie ders 
jenige, der glaubt, bei dev Behandlung europälfcher Bragen der Bor und Frühzeit der Be 
ruckſichtigung iranischen Boltstume in Eurafien entraten zu fönnen. Die frühindogermanifihe 
Beltgefchichte kann nur von gefamfindogermanifcher Warte hev gefehrieben werden (1). 

Ausgang unferer Betrachtung bildet das Vorbringen dev Goten nad Südrußland im 2. 
Ihdt. n. Zw. Bon ihm berichtet nicht nur die Überlieferung, aud) Bodenfunde zeugen davon 
und nicht zuleßt die bis in die Neuzeit hinein erhaltenen gotifehen Sprachreſte auf dev Krim 2). 
Im Schwarzmeergebiet find die Boten mit oftindogermanifchen Neiterflämmen zufammen- 
geftoßen, den iraniſchen Sarmaten, die feit dem 2. Ihdt. v. Zw. die Herrſchaft der ivanifchen 
Stkythen gebrochen haben. Wir wiffen um die friegerifchen und gefittunggmäßigen Aus: 
 einanderfeßungen der Goten mit den ivanifchen Kräften: erſt in Suͤdrußland wird bie 
- Maffe des gotifchen Heeres in den Sattel gehoben, denn nur auf-diefe Weife konnten fie den 
relterlichen Gegnern begegnen. Auf die Berührung mit den Iranern gehen auch zahlveiche 
Erfeheinungen des gotifchen Kunſtgewerbes zurück, vor allem der Tierſtil, den wir In den 
öftlichen Weiten. und dev ihnen eigenen Nomadenkunſt bis in graue Vorzeit zurädverfolgen 
fönnen; ev ift Ausdruck ſchweifenden Zägerdafeins, deſſen Denfen eng an das Tier gebunden 
if. So finden wir Tiermufter Auf Bormen, auf denen fie in älterer Zeit nicht vorkommen, z. B. 
auf Fibeln (Abb. DE). Das Gotenreich in Sudrußland endet mit dem Einbruch der turko— 
mongolifchen Hunnen aus den Steppen des Oftens im Jahre 375 n. Zw. wodurch die Goten 
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fie müſſen von dem auf die Erforſchung des Ahnenerbes gerichteten Blick in gleicher Weife 




















zu neuer Landfuche nach Weſten abgebrängt werden; mit ihrem Abzug aus den Schwarz 
meergebieten ift nicht nur fruchtbares Gebiet dev germanifchen Befiedlung verloren gegangen, 
mit ihm erfüllt fich faft das Schickſal des gefamten frühmittelalterlichen Abendlandes: erſt 
im Herzen Frankreichs, auf den Katalaunifchen Sefilden, gelingt es 451, die hunniſche Ber 
drohung Europas auszufchalten. Nach dem Hunnenſturm ziehen fich neue Unwetter im 
Dften zufammen. 568 weichen die Langobarden vor den furfsmongolifchen Reitervolk dei 
Awaren nad) Italien aus. Nicht nur die Überlieferung berichtet ung von diefen Gefchehniffen, 
auch die Bodenfunde fprechen von öftlichen Einflüffen: neue Tierſtilanregungen Fennzeichnen 
das Eindringen von Hunnen und Awaren (4) (Abb. 2. Im 9. Ihdt. wiederholt ſich die Ger 
fährdung des Abendlandes durch die Maffen öftlicher Steppenvölfer mit dem Einbruch 





E 
Abbildung 2 (links). Durchbruchſcheibe mit Tierſtilornament. Völkerwanderungszeit, Suddeutſchland. - Abbildung 3: 
(echte). Durchbrochenes Tierſtilornament der landnehmenden Ungarn. 


magpyarifcher Reiter, die von dem türkifchen Reitervolk dev Petfchenegen nach Weſten ge 
drängt werben. Auch ihre archäologiſche Hinterlaffenfchaft bezeugt fie als Reitervolk, deffen 
Kunſt vom Tierſtil beſtimmt ift (Abb. 35). Die ſiegreichen Schlachten Heinrichs J. und 
Ottos I. an der Unftent (933) und auf dem Lechfelde (955) bringen die Nettung. Im Donaus 
raum vollziehen die Ungarn unter Stephan T., dem Heiligen, den Brud) mit dem Often und 
den Eintritt in die europäiſche Kultur und Befchichte. Nach knapp drei Jahrhunderten bricht 
der Mongolenfturm des Dfehingis Khan herein, deffen gewaltige Neitermaffen von dev Kraft 
deutſchen Nittertums 1241 in der Schlacht bei Wahlftatt-Liegnis auf fehlefiihem Boden 
abgewehrt werden. Dreibundert Jahre fpäter muß fic) dns Abendland gegen die von Südoſten 
her andringenden Türken verteidigen. In fiegreichen Kämpfen vernichtet difziplinierte Kraft, 
die in der vitterlichen Feldherengeftalt Prinz Eugens ihren flärfften Ausdruck gefunden hat, 
den Maffenanflurm des in öſtlichen Steppen geborenen Gegners. Dort find feine Reiter 
maffen urfprünglich, dort auch dev Brauch, unter dem beraufehenden Klang von Inſtrumen⸗ 
fen, darunter dem Schellenbaum in den Kampf zu ziehen: welchen Unterfcjied zeige dem- 
gegenüber die difziplinierte Anwendung des übernommenen Schellenbaumg in der europäiſchen 
Militärmuſik (6). 
Diefer knappe Überblick mag zeigen, wie tief der Einſchnitt ift, den die Abwanderung der 
germanifchen Kräfte aus dem Schwarzmeergebiet für die gefamte euvopäifche Geſchichte der 





Bolgezeit bedeutet. Der Schwerpunkt der Abwehrſchlachten verfchiebt ſich deutlich im Verlauf _ 


210 









































































der Entwicklung wieder nach Often, nachdem die erfte faft am Atlantifchen Ozean gefchlagen 
worden iſt. ’ 


- Keinesfalls find die Guten die erften Germanen, die in das Schmarzmeergebiet gezogen find; 


fie haben ihre Vorläufer in den Baſtarnen und Skiren des 3. Jahrhundert? v. Zw.; wie die 
Boten: fo find auch fie auf iranifche Kräfte geftoßen, dle ihnen durch ihr Indogermanentum 
urfprünglich verwandt geweſen find und Feinesfalls mit innevafiatifhem Volkstum gleichgeſetzt 
werden dürfen. Die zur Zeit der Baftarnen und Gofen in Südrußland anfäfligen Indoger— 
manen find die Sarmaten, die feit dem 2, Zhöt. v. Zw. die herrſchende Schicht über bie felt 
älterer: Zeit eingewanderten Skythen bilden; die Sarmaten umfaffen mehrere Stämme, beven 
wichfigfte Fazpgen, Nogolanen und Alanen bilden. Seit der Mitte des 1. Ihdt. n. Zw. 
ſchleben fich die Sarmaten unter öftlichem Druc bis in dle ungarifche Tiefebene vor. Sie find 
Wanderhirten, die mit Wagen von Wanderplaß zu Wanderplaß ziehen; auf dem Wagen 
befindet fi) dag Bilszelt. Ihre kriegeriſche Kraft beruht auf der Neiterei, deren Kern die 
Panzerreiter bilden; fie fragen die iranische Reitertracht dev langen Hofe, ein Panzerhemd aus 
Knochen, Horn oder Eifen und einen Eifenhelm und führen neben der langen Stoßlanze 
dag lange Hiebſchwert. Diefe Panzerreiter Abb. 9, die auf den Nahkampf mit Lanze und 
Schwert eingeftellt find, werden von den führenden Schichten gebildet, während die Maffe des 
Heeres aug veitenden Bogenfchüsen befteht (7). Bor allem in der Bewaffnung unterfcheiden 
fi. die Sarmaten nice unweſentlich von den älteren Sfythen, die im 8./7. Shot. von Often 
her. in Sudrußland eingebrochen find und die Herrſchaft dev Kimmerer geftürze haben, Sie 
find ſogar bie Schlefien und Brandenburg gelangt, wie die Bodenfunde, vor allem der 


berühmte Bolöfund von Vettersfelde beweifen; wieder begegnen wir als charakteriſtiſcher 
Erſcheinung der ſtythiſchen Kunft dem Tierftil (Abb. 6) &), Das Schwinden deu fiythifchen 


Bodenfunde in dev Folgezeit zeigt, Daß fie aus Mittel- und Sudoſteuropa wieder abgezogen 
find, vermutlich unter dem Druck germanifcher Stämme, 
Überlieferung und Bodenfunde geben ung ein vecht zwiefpältiges Bild dieſes Volkes, Den 
Zeugniffen, die für eine Zugehörigkeit zu den Jranern, alfo den Oftindogermanen, Sprechen, 
fügen ſich die Skythendarſtellungen auf griechiſch⸗ſtythiſchen Gefäßen, die nordraſſiſch vorbe, 
ſtimmte Geftalten wiedergeben (Abb. 5) (9). Dagegen läßt die Befchreibung des griechifchen 
Arztes Hippokrates dag Vorherrſchen mongolifcher Züge erkennen. Diefer Befund kann nur 
dahin gedeutet weden, daß „nordraſſiſch vorbeſtimmtes Indogermanentum' (10) ivanifcher 
Prägung mit innevafiatifchem Bolfstum in den Sfythen verfihmolzen iſt. Wir erkennen 
alſo in dem ung fo fremdartig anmutenden Bolke Züge, die auf bedeutend ältere Auseinander, 
fegungen zwiſchen Indogermanen und Inneraſiaten deuten. 
Indogermanifche Borftöße in die öftlichen Weiten können wir heute an Hand von Boden 


* 











Funden, ſprachwiſſenſchaftlichen wie überlieferungsgeſchichtlichen Beobachtungen nachweiſen. 


So haben ſich in Südrußland und dem mittleren Wolgagebiet Streitäxte und ſchnurkera—⸗ 


wiſche Gefäße ſowie nordiſche Megallthkeramlk gefunden, die auf eine Oſtwanderung um 


die Wende. des 2. Itſd. v. Zw. ſchließen laffen; von der gefittungsmäßigen Auseinanderſetzung 
diefer Gruppen mif al teinheimiſchem Jägertum zeugen Streitäxte mit Elch- oder Bärenkopf, 
e dag: Eindringen öſtlicher Zierfiilelemente offenbaren Abb. AD. Im Zufammenhang 
it diefen Beobachtungen müffen wir überrafchende, aber einwandfreie Übereinftimmungen 
piſchen ſudoſteuropaiſcher bemalter Keramik und bemalter Irdenware in Weſtkanſu (Ehina) 
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Abbildung 4. Weihrelief eines Bosporaniſchen Neiterg in Sarmatifcher Bewaffnung aus Tanais (Donmündung)- 


feftftelten, die nicht nur ſüdoſteuropälſche Exfcheinungen aufweift, fondern aud Züge dev 
mitfeleuropäifchen Schnurkeramik erkennen läßt QIbb, 8) 12). Sie gehört in die zweite Hälfte 
des 2, Itſd. und bezeugt die Abwanderung füdofteuropäifcher Kräfte bis an die Grenzen 
Chinas. Sp ficher diefe Bodenfunde Zeugniffe einer Oſtbewegung europälfcher Bevölkerungs⸗ 


gruppen vorwiegend indogermanifcher Prägung find, fo unficher müffen noch alle Verſuche 


einer Gleichſetzung mit den ſprachwiſſenſchaftlichen und überlieferungsgeſchichtlich faßbaren 
indogermaniſchen Kräften bleiben. Wir kommen auf dieſe Frageſtellung noch einmal zurück. 

Die älteſten ſprachwiſſenſchaſtlichen und überlieferungsgeſchichtlichen Zeugniſſe für die An— 
weſenheit indogermaniſcher Kräfte in den Weiten des Oſtraums entſtammen vorderaſiatiſchen 
Quellen ſeit der Mitte des 2. Itſd. v. Zw. Es handelt ſich um die Hinterlaſſenſchaft von 
Ariern, die ihre Herrſchaft im Zweiſtromland, in Syrien und Paläſtina mit Hilfe des von 
edlen Pferden gezogenen Streitwagens errichtet haben (Abb. 9. Alle Anzeichen deuten darauf, 
daß fie diefe Waffe und die dafür gefchaffene Pferdezucht vor ihrem Eindringen in Border 
aften entwickelt haben, als fie noch zufammen mit den Sranern in den Tieflandsgebieten 
Euraſiens gefeffen haben; auch die ältefte Überlieferung der Ivaner weiß um die friegerifche 





Berwendung des Pferdes am Streitwagen. Auf ihm wird gefämpft und gejagt, ſeiner 


bedienen ſich Herren und Götter 13). Er hat feinen Urfprung im gemeinindogermanifchen 
Wagen, der ausfchließlich friedlichen Zwecken dient und darum auch vom Rindergeſpann 






























































Abbildung 5. Skythendarftellungen von griechiſchen Silbergefäßen aus Kul, Oba und Sſchertomlyk. Gtyebifche 
Hellpflege. Skythiſche Pferdebändiger (rechts gezäumtes Pferd mit Sattel und Stelgbügel). 


gezogen fein kann; durch ihn find erft die großen Indagermanifchen Bewegungen möglich 
geworden. Im Süden der öftlichen Weiten haben die Iraner und die fpäteren Indoarier die 
f&hlagkräftige Waffe des Ichnellen Streitwagens entwickelt. Darauf weift nicht nun die Aug- 
breitung des indogermanifchen Streitwagens nad) China, wo die neue Waffe im fpäten 
2. Std. einbringt, fondern auch die Verwendung des zufammengefeßten Bogens, der ebenfo 
in den öftlichen Weiten urfprünglich ift wie dev aus Horn und Knochen gefertigte Schuppen, 
und Enmellenpanzer (1. 

Es muß als überaus merkwürdig erfiheinen, daß die Indoiraner, alfo die fpäteren Arier in 
Indilen und die Ivaner, nicht den Reiterkrleger kennen und dag Seiten nun ganz vereinzelt 
erwähnen; e8 fehlt in der Überlieferung und in der bildlichen Darſtellung. Dieſer Befund 
ſteht in ſchroffem Gegenſatz zu der Tatſache, daß die Iraner bei ihrem ſpäteren geſchichtlichen 


_ Auffeeten als hervorragende Reiterkrieger berühmt find. Die Gründe für dieſen entſcheiden⸗ 


den Wandel find in dev folgenſchweren Berührung kranifcher Kräfte mit innerafiatifchen 
Reiterhirten, vorwiegend turkomongoliſchen Gruppen, zu ſuchen; dieſe verfügen über eine ſehr 
alte Pferdezucht, kennen jedoch nicht den Wagen, ſondern verwenden das Pferd nur zum 
eiten. Es wird bei ihnen nicht nur das Pferd geritten ſondern auch andere Tiere, darunter 
er Val ja ſogar das Rentier und der Elch AH). Das Lehen dieſer Reiterhirten iſt durch das 





Pferd beſtimmt, das auch als Fleiſch/ und Milchtler dient; die Tracht der langen Hofe und der 
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Stiefel ift aus ihrer Lebensweiſe entfianden. Wie die Menſchen fo veiten auch die Geiſter 
Wenn der böfe Scheitan in einem von zwei Schimmeln gezogenen Wagen gedacht wird, fo 
wirken bier zweifellos Berührungen mit den Indoiranern ein. Auch die finno-ugeifchen 
Stämme haben den Wagen von den DOftindogermanen übernommen (16). Es ift alfo not- 
wendig, die Pferdezucht dev nichtindogermanifihen innerafiatifchen Neitervölter grundſätzlich 
von der älteften avifcheivanifchen Pferdezucht mit der Anfpannung vor dem Wagen zu trennen, 


defjen Heimat Feinesfalls in Innerafien gelegen baben Fann. Es wird nicht beſtritten, daß 


. auch die Indogermanen ſich gelegentlich auf das Pferd geſetzt haben, aber der entfcheidende 
und allgemeine Einfaß ift es nicht gemefen, vor allem im Kriege nicht. Dazu hat erſt die 
Berührung oftindogermanifcher Gruppen mit innerafintifchen Reiterhirten geführt, durch die 
auch die lange Hofe in den indogermanifchen Bereich gelangt iſt. Es handelt fih um ent⸗ 
fpeidenfte Ummälzungen der frühindogermaniſchen Gefchichte, die wir einigermaßen zeitlich 
umreißen fönnen: fie haben ihren Schwerpunkt in der zweiten Hälfte des 2. Itſd. v. Zw. da die 
ariſche Streitwagenbewegung des 18.117. Ihdt. v. Zw. noch nicht den Reiterkrieger kennt, d0+ 
gegen die Große Wanderung des 13./12. Ihdt. v. Zw. im Zeichen von Streitwagen und 
Reiterkrlegern fteht, So ift mit dev Unterfcheidung zwifchen altindogermanifchem Fahren und 
altinnerafiatifchem Reiten nicht. nur Brundfägliches für die Frage des Berhältniffes zwiſchen 
indogermanifcher und Innevafiatifcher Pferdezucht gewonnen, fondern auch ein wichtiger. 
Anhaltspunkt für die folgenſchwere Auseinanderfegung des Oftindugermanentumg mit den 
fremden Kräften Mittelafiens. Keinesfalls dürfen wir diefen Bufammenftoß für alle Oft 
indogermanen verallgemeineun; ev gilt vor allem für diejenigen Teile dev Ivaner, die am 
weiteften nad) Often in den Lebensraum mittelafiatifcher Reiterhirten vorgedrungen find 
und beträchtliche Einflüffe von dev Lebensweiſe jenes fleppengebundenen Wandervolkstums 


Abbildung 6 (links). Skythiſches Tierftilornament. — Abbildung 10 (rechts). Durchbrochenes Tierſtilornament der 
frühen Eifenzeit aus Ungarn. 


aufgenommen haben. Diefe Einfehränfung fönnen wir vor allem aus dem Verhalten der im 
18.117, Ihdt. v. Zw. in Borderafien auftauchenden Arier fowie dev nach Indien abgewanderten 
arifchen Kräfte treffen: ihnen find Neiterkvieger und lange Hofe fremd, ja noch im Heere 
des Darius, alfo im 6.5. Ihdt. v. Zw. kämpfen fehuuzbefleidete Inder auf Streitwagen. 
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Abbildung 7. Tierkopfägte aus dem Gouv. Dlonez (EKadoga-See) und Karellen. 


Aber auch für die Iraner ift die Auseitanderfegung mit dem immerafiatifchen Neiterhivtentum 
in feinem Falle zu verallgemeinern: fo begegnen wir bei den Perfern noch einer fehr zähen 
Tradition des Streitwagens neben dem Reiter. Der Perſerkönig veitet, aber ev fährt be 
ſonders bei feierlichen Anläſſen; es iſt dag gleiche Gefährt, deffen ſich auch die perfifchen Göt— 
ter. bedienen. Noch deutlich ſpiegelt fich Im Worte „Nathaestar”, „Nitter”, die alte Stveitwagens 
bedeutung: es iſt der auf dem Wagen ftehende Kämpfer (17). Im Heer des Darius wird aber 
der Streitwagen von Jranern nicht mehr verwendet, die vor allem die veiterlichen Kräfte 
ftellen. Die letzten Reſte des alten Streitwagenerbes ſchwinden erft in der Partherzeit, ale 
neues iraniſches Volkstum in Borderafienzur Hevrfchaft gelangt. Nun erfcheinen die Götter hoch 
su Roß, auch der Großkönig reitet; König und Bott fragen die Reltertracht der langen Hofe, 

Die Betrachtung dev Iraner lehrt alfo, daß die Wirkung reiterlicher Einflüffe fichelich von Often 
Nach Weften abnimmt; die Umwälzung ift naturgemäß für die öftlichen Iraner am ſtärkſten ge— 
weſen weil am urfprünglichften, während fie ſich für die Weftivaner beveits unter Vermittlung 
raniſcher Nachbarftämme vollzieht. Unter diefen Borausfeßungen wird auch dag völkifche und 








 Eulfürelle Bild der in den öftlichen Weiten verbliebenen Iraner verſtändlich, die als Skythen in 


Sudrußland und den Donauvaum eindringen; es trägtalle Spuren der Augeinanderfegung mit 
dem fremden Reiterhirtentum der Steppen. In den inneraſiatiſchen Lebensraum gehören die 
mie dem Reitertum verbundenen Erfcheinungen, die reiterliche Tracht, die Bewaffnung mit 
Bogen und Schuppenpanzer, vor allem aber die hinterhältige, mit verftellter Flucht arbeitende 





Kampfesweife, die ebenfo wie ihre Grauſamkeit unvitterlich iſt. Auf innerafintifchen Urſprung 
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Abbildung 8. Schnurkeramifche Amphore und Gefäß aus Kanfı-China, 


geht auch die Berwendung von Laffo und Fangſtab zurüc ſowie dev Genuß von Pferdefleifch, 
Pferdemilh und Pferdemilchkäfe. Dem Neiterhirtentum entftammet die nomadenhafte Le— 
bensweiſe, im mittelafiatifchen Schamanismus wurzelt die Sitte der Schwitzhütte und des 
Hanfrauſches fowie des verwandelten Gefchlechteg bei Männern (18). Die von Hippofrates 
gegebene, völlig unindogermanifche, mongolenhaft wirkende Befchreibung ihres Ausſehens 


fügt fich gut in diefen Rahmen. Mit dem indogermanifchen Iranertum aber find die Stythen 


durch die Sprache verbunden (19), die geiechifch-ftythifchen Darftellungen ſlythiſcher Körper 
formen find ebenfalls von der ranifchen Komponente her zu verftehen. Indogermanifches Erbe 
iſt aber auch in der fiythifchen Kultur nachweisbar, So meift die ffythifche Pferdezucht eine 
indogermanifche Komponente auf; es ift die Verwendung zahlreicher Wagen, die auch mit 
Rindern befpannt find. Auf ihnen fahren Srauen, die im Begenfas zu den Männern nicht 
reiten; bei diefen fahrenden Frauen fehlt auch der innernfiatifche Brauch des Schwitzbades 
mit Hanfraufch, fie baden in Waffer (20). Unter diefen Borausfeßungen ift auch die eigen- 
artige von Herodot überlieferte ſtythiſche Königsfage als indogermanifch-Ivanifches Erbe zu 
werten: nad ihr find zur Zeit des erſten Menfchen Pflug, Joch, Streitagt und Schale vom 
Himmel gefallen, deren Aufnahme zur Bildung der vier Stände der Ackerbauer, Streit 
wagenfämpfer, Reiterkrieger mit Streitaxt und Könige führt QD; nichts erfahren wir vom 
Bogenreiter, wohl aber von der für den Nahkampf des Neiters beftimmten Streitaxt. Aus 
dem Nahkampf des Reiters ift der iraniſche Steigbügel entftanden (gl. Abb. 5). 

Aus Einflüffen des alfalifchen Reiterhirtentums und feiner Berquidung mit dem euraflfchen 
Fägertum erflärt fich auch das Dbermiegen des Hirſches im ſkythiſchen Tierftil, während das 
Pferd fat ganz zurücktritt. Hier fpiegelt fich die Auseinanderſetzung zwiſchen nordivanifchen 
Gruppen mit dem Rentierhirtentum, dag fih im Altai in eigenarttiger Weife mit dem 
Pferdehirtentum überfchneidet. Davon zeugt die Mentiermasfe eines Pferdes aus einem 
altaiifchen Begräbnis: es handelt fih um das Pferd, das den Totenfchlitten gezogen hat und 
alten Eultifehen Bindungen gemäß masfiert werden muß 22 (Abb. 11). So verftehen wir dag 
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Abblldung 9. Vorderaſlatiſches Notiflegel der Mitannltunft. 


Vorkommen der gehörnten Hinde im fkythiſchen Tierfil, deren natürliches Borbild in dev 
einzigen Cerviden mit Geweih, dem weiblichen Nentier, zu fuchen ift. 
Stärfer erſcheint der indogermaniſche Kern bei den &armaten, die als Nachfolger der 
Slythen im 2. Ihdt. v. Zw. über den Don weſtwärts dringen; ev äußert fih vor allen in 
der. Panzerreitertruppe, die, der ariſtokratiſchen Schicht entflammend, nicht den Bogenkampf 
zu Pferde anwendet, fondern mit Stoßlanze und Langfchwert den. Nahkampf fucht. Dieſes 
ausgefprochen vitterliche Verhalten darf als iraniſches Erbe der Streitwagenzeit angefehen 
werden; in ihr iſt dev Begriff des edlen Ritters geprägt worden, den die Iraner auf den 
Reiterkrieger übertragen haben; erſt im iranifchen, alfo indogermanifchen, Bereich ift aus dem 
Reiter der Ritter gemorden. Aber auch darüber mag fein Zweifel beftehen, daß trotz der 
innerafiatifchen Anregungen, die zum iranifchen Reiterkrieger geführt haben, die Überlegenheit 
der: auf den Kampf eingeftellten Pferdezucht bei den Iraneın gelegen bat. Sie find es ge 
wejen, die aus dev Erkenntnis des Pferdecharakters heraus in zäher, difziplinierter Zucht 
das Streitroß gefchaffen und es der Weltgefchichte gefihentt haben. Die Umftellung som 
Streltwagenkämpfer auf den Reiterkrieger erfolgte troß der fremden Anregungen im Rahmen 
altariſcher Pferdezucht. Das tragiſche Berhängnis iſt die Ruckwirkung auf das inneraſiatiſche 
eiterhirtentum, dem durch das Zufammenteeffen mit Jranern erſt die Zucht des edlen 
. Streitroſſes und die zugehörige Bewaffnung vertraut werden. Damlt ſoll keineswegs der 
Eindruck erweckt werden, daß die inneraſiatiſchen Reiterhirten dag Pferd nicht vor dem 
Zuſammentreffen mit Iranern zu friegerifchen Abenteuern verwendet haben; die Verbindung 
des Reiters mit dem fernbintreffenden zufammengefegten Bogen ift ihre ureigene Schöpfung. 
Aber erſt die Berührung mit den Iranern, ihrer Streitroßzucht und Bewaffnung hat fie zum 
_ weiten kriegeriſchen Ausgreifen befähigt, in dem nicht der vitterliche Einzelfämpfer, fondern 
die veiterliche Maffe, die Schnelligkeit und Wendigfeit des Pferdes ihrem verfchlagenen Cha⸗ 
After entfprechend nutzend, auf den Plan der Weltgefchichte tritt, Auf die Berührung mit den 
Staneın gebt auch die Zurücdrängung deg Nentierbivtentums durch die verſtärlte Pferde 
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haltung und »zucht zurüd, wie die Nentiermasfe eines im Totenkult verwendeten Pferdes 
zeigt (Abb. 11); hier ift wenigſtens noch der Schein dev älteren Überlieferung gewahrt. Es iſt 
auch fein Zufall, daß in diefem Grabe pferde iraniſcher Herkunft gefunden worden find, 

Diefe Ummwälzungen. machen die weiten Tieflandsgebiete des Oſtens zum Schickſalsraum dee 
Sndogermanentums; ihm verdanken die innerafiatifchen Reiter erſt die Mittel zur Augbreis 
tung, die vorwiegend in dev Form zerftörender, „regellos zerflatternder Reiterausfälle von 
Nomaden” erfolge 23). Die damit heraufgeführsen Auseinanderfegungen beginnen bereits 
im 2. Itſd. v. Zw. und ziehen fich bis an den Rand der Neuzeit hin. Denn dag Eindringen 
der Skythen und Sarmaten in Sudrußland und den Donauraum ift nichts Anderes als ein 
Küdftrömen indogermanifcher Kräfte. Hinter ihm fteht der ftetig wachſende innerafintifche 
Druck, der ſich auch gegen Often Luft macht: im fpäten 4. Ihdt. v. Zw. werden die Ehinefen 
durch Faiferliche Verordnung zu Neiterkriegern, die auch die lange Hufe fragen; fie ftellen den 
alten Streitwagen zurlick, weil die Hunnen ihre Grenzen bedrohen (24). Der Skythenzug 
nad) Südrußland bildet Feinesfalls das Anfangsglied jener Kette dauernder Weſtbewe—⸗ 


gungen. Der Beginn liegt in der Großen Wanderung feit dev Wende vom 13.712. Ihdt. v. Zw., 


die den Alten Dvient wie Alteuropa mit dein Neiterfrieger und veiterlichem Gut befannt 
macht. Mit hoher Wahrſcheinlichkeit find als Vermittler diefer veiterlichen Neuerfcheinungen, 
die den alten Streitwagen allmählich ganz verdrängen, die Kimmerer anzufehen, die fich im 
ſüdruſſiſch/vſtdonaulandlichen Raum mit den Thrakern verbinden und im 8./7. Ihdt. v. Zw. 
von den Skythen vertrieben werden (25). Wie alle fpäteren veiterlichen Einbrüche mit dem 
Tierſtil verbunden find, fo führt auch die Große Wanderung die erften Tierftilerfcheinungen 
in Alteuropa herauf, die die Hallſtattkunſt Fennzeichnen (Abb. 10). Darin fpiegelt ſich bie 
Auseinanderfegung der indogermanifchen Kräfte im Oftvaum mit dem ural-altalifchen Fäger— 
tum, dag mit dem Reiterhivtentum eng verzahnt ift, So verftehen wir, wenn im Zuge der 
Großen Wanderung in Alteuropa und im Alten Orient neben der gehörnten Hinde (Albb. 12) 
auch einwandfreie Zeugniffe für. die Bermendung: von gezähmten Cerviden als Locktleren bei 
der Jagd, zum Fahren und Reiten erſcheinen 26). Die gehörnte Hinde ift vor allem in der 
griechifchen Sage ausgeprägt, die noch eine leife Spur vom natürlichen Borbild, dem weibli- 
chen Nenntier hat: Herakles verfolgt fie nach Südrußland 27). 
Hinter der Bewegung der Kimmerer macht fid) bereits der innerafiatifche Drud bemerkbar, der 
in wachfendem Maß die Folgezeit Südrußlands beſtimmt: auch Skythen und Sarmaten find 
! Gedrängte. Die Sremdelemente in ihrem völkiſchen und fultuvellen Bild deuten beveits aufdas, 
was nach ihnen Fommen muß, wenn fich die indogermanifche Kraft im öftlichen Schieffalsraum 
erſchöpft bat: es find die fremden Maffen öftlicher Steppen. Das Schwinden indogermanifcher 
Kraft im Often führt die Auseinanderſetzung zwifchen Germanen und Hunnen herauf, deren 
Sturm erfi im Herzen Weſteuropas gebrochen wird, In mindeftens zwei Zahrtaufende wäh 
renden Kämpfen ift im Often die indogermanifche Schicht geſchmolzen, von dev nicht allein 
. Überlieferung, Sprachgeſchichte und Bodenfunde, fondern auch die vaffenfundlichen Beobach 
tungen Zeugnig geben. „Der novdifche Einfchlag bei mitfelafiatifchen Führergefehlechtern” iſt 
unbeftveitbar 28). Darin zeigt ſich mit aller Deulichfeit, daß e8 vorwiegend indogermanifche 
Kräfte geweſen find, die das mittelafinfifche Nomadentum zur Geſchichte geführt haben, ohne 
freitich feinen Maffen letztlich ihre Art einprägen zu Finnen. Den Anfang dieſes ſchickſal⸗ 


haften und oft fo verhängnigvollen Prozeſſes bildet die Ausbreitung des Indogermanentumd: 
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bb. 14: : Nentiermaste eines Pferdes ! 
aus einem Grabe Im öſtllchen Altai. 





in die öftlichen Weiten, die wir mit Sicherheit bis in die Wende vom 3, zum 2, Itſd. v. Zw. 
aurücverfolgen können; die Möglichkeit älterer Abwanderungen foll nicht in Abvede geftellt 
werden, doch entziehen fie fich unferer Kenntnis. Ihren Eintritt in die Weltgefchichte vollziehen 





bie Indoiraner feit dem 18.117. ghot. v. Zw. ihre erſte Auseinanderſetzung mit der Gefittung 


öfllichen Vollstums befindet ſich während diefer Zeit noch fichtlich im Alnfangeftadium, fo daß 


wir die Abwanderung dieſer indogermanifchen Gruppen nach Often faum über die Wende 
dom 3. zum 2, Itſd. hinaufverfesen fünnen (29). Eine Gleichſetzung mit den fchnum und 


megalithferamifchen Bodenfunden Oſteuropas muß noch Immer dahingeſtellt bleiben, ebenfo 
an Zuſammenhang mit den erwähnten Erſcheinungen in Weſtkanſu. Für letztere beſteht die 
Bahrfcheinlichteit, fie mit dem weſtindogermaniſchen Stamm der Tocharer zu verbinden, die 


allem Anfchein nach vor dev Ausbildung der indoivanifhen Streitwagenherrſchaft in ihre 
mitelafintifchen Bohnfige gelangt find 30). Wir fünnen diefe Betrachtung nicht fehließen, 
shne die im Oſtraum anfäfligen Slaven zu betrachten. Es darf als ficher gelten, daß fie exit 





N der. Bölkerwanderungszeit in diefen gewaltigen Entfcheidungsfampf eingefveten find, vor 
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Abbildung 12. Griechifchegeömer 
triſche Bronzeſtatuette einer ge⸗ 
hoͤrnten Hinde. 


dem ſie lange durch die Natur ihrer älteſten Wohnſitze in der oſteuropäiſchen Mitte geſchützt 
waren; ſo bleiben ihnen reiterliche Eigenſchaften ebenſo wie die Reitertracht der langen Hoſe 
lange fremd 31), Durch ihren Eintritt in die Geſchichte beginnt auch für fie die ſchwere 
und verhängnisvolle Auseinanderfegung mit den Fremdvölkern öſtlicher Steppen ED; 
darum iſt ihre erfte guoße Bewegung eine Weſtbewegung, die erſt durch das erneute Bor 
dringen germanifche Kräfte rückgängig gemacht wird. 

Es Ift eine Entwicklung von knapp vier Fahrtauſenden, die wir überblidt haben. Sie lehrt 
eindeufig die Schiekfalhaftigkeit des Oftraumes für Europa und das gefamfe Indogermanen 
fum, fie iſt Warnung und verpflichtende Aufgabe zugleich. Der Entfcheidungsfampf im Often 
ſteht trotz feiner Einzigartigkeit nicht allein, fondern ift Krönung einer Zahrtaufende alten 
Auseinanderfegung zwifchen dem nordraſſiſch vorbeſtimmten Indogermanentum und ben 
Fremdkräften der öftlihen Steppen, deren endgültiger Ausfchaltung der heutige Kampf des 
Abendlandes gilt. 
DD Bl W. Wäft, Indogermanifhes Bekenntnis. Mündener Rektoratsrede. (Beröffentl, d. Gef. v. Freunden 
und Zörderern d. Univ. Münden Nr. 7, 1941). 9. 9. Schaeder, Das perfiiche Weltreich, Breslau 1941, 10 fr 
34f. — ©) Bgl. A. "Bafiliev, The Goths in the Crimea (1936). — (3) Bein dargeftellt bei C. Schuchhardt, 


Alteuropa 3 302 (nach Abbildung 176, 178 Abbildung 1, 2). Zum Tierſtil allgemein vgl. Roſtovtzeff, The animal 
style in South Roussia and China, 1929. Bl. Berf. Forſch. Fortſchr. 17, 1941, 131 ff. — @) Alfeldi, Euraſia 
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garien 21,:1937. Nach Taf. 80, 1 [Hencida] unfere Abb, 3.) Euraſia Sept. Ant. 9, 1934, 308 ff. — (6) Bol. 
Berf, ech. f. Nelgw. 37, 1940, 51. - (7) Bgl. Roſtovtzeff, Cambridge Ancient History 11, Off. Hach Noftvve- 
zeff. Sie antike dekorative Malerei in Sudrußland IT Taf. 85,3 unfere Abb, H. — (8) Schefold, Eur. Sept. 
Ant. 12; 1938, 1ff. Mach Schuchhardt, a. a. O. Taf, 40 unfere Abb. 6.) — ) Bol. Günther, Die nordlſche 


aſfe bei den Indogermanen Aſiens, 1934, 162 f. Nach Roſtovtzeff, Iranians and Greeks in South Roussia 


unfere Abb. 6. — (10) Wü, a. a. O. 22. - (II) Reallex. Vorgeſch. 13, 305 f. Nach Taf, 58 unfere Abb.7.) - (12) Bol. 
Bachhofer, Sinica Sonderh. 1935, 101ff. Zur Frübgefehtchte Chinas (Welt als Geſchichte 1937, 252ff. Nach Abb, 1 
ünfere Abb. 8). Menghin, Beftfehr. Schmidt, 1928, 926 ff. — (13) Schmöfel, Die erften Arier im alten Orient. Fur die 
‚Herabdatierung der Hammurabidyhnaſtie vgl. Weldner, Arch. f. Orlentf. 12, 1938, 188 Anm. 21. Fit die Probleme 
des Sahrens und Reltens bei den Indogermanen zuletzt Verf. Prählſt. Zeitſchr. 30/31, 1939/40, 378 ff, Verf, 
Halten; und die Große Wanderung (Welt als Gefchichte 1942). — (14) Bgl. Fof. Alfs, Der Metallyanzer im 
zömifpen Heer. Zeitſchr. für hiſt. Waffen, und Koftünkunde 7, 1941, 105, 111, Aberaus anfprechend ift die 
Verbindung des Plattenpanzers mit dem Schamanengewand durch Meult, Hermes 70, 1935, 147, 8. Bel. 
Atpelm, Die Soldatenfaifer, 1939, 21. 76. Berf, Altpreußen 1941, Heft 2. - (15) Bol, Sven Hedin, Durch 
Aflene Wüften 1, 1899, 89, v. Middendorf, Reifen in den außerſten Norden und Often Slbiriens 4, 1875, 1270, 
Btehms Tierleben, Säugetlere 4, 108 f. Haloun, Seit warn kannten die Chinefen die Tocharer oder Indoger- 
manien überhaupt? 1, 1926, 42. — (16) Bgl. Ahlquiſt, Die Kulturwörter der weftfinnlfchen Sprachen, Helſing⸗ 
fors, 1875, 130f. — (17) Bol. Wikander, Bayu I, Lund 1941, 90 f, Bol. König, Die ältefte Geſchlchte 
der Meder und Perſer (Der Alte Orlent 33, 1934, Heft 3/4 46. — (18) Vgl, Meull, Hermes 70, 1935, 121 ff, 
aus deffen Darftellungen ſich die Notwendigkeit einer Klärung des Verhältniffes zwiſchen Sndogermanentum und: 
Schamanismus ergibt, der dev gemelnindogermanifchen Religion noch nicht bekannt geweſen iſt. — (19) Für die 
wenigen Quellen vgl. Basmer, Unterfuchungen über die älteren Wohnfite der Slawen, 1923, 17 ff, - (20) Diefer 
Unterfdjied Ift berelts richtig von peister, Die alteſten Beziehungen der Staven zu Turkotartaren und Germanen 
und Ihre foztalgejhichtliche Bedeutung Blerteljahresfchrift f. Sozlal- und Wirtſchaftsgeſchichte 3, 1905) 236 f. ber 
tong worden und muß zu Meulls Darfteltung hinzugezogen werden. — (21) Herodot 4, 5-7. Zur Auswertung vgl. 
Sheftenfen, Die IJranter. Handb, d. Altertumswiſſ. 3, 1, 3, 243. - 22 Bgl. Griaznow, Americ, Journ, of 
Archeol. 37, 1933, 30 ff. Hancar, IPEK 1935, 64. Zu Hirsch, Elch und Rentler vol. Berf., Archäol. Anz. 1942 
Borttag 6: 1. 42). — OH Wil, a. a, ©. 14. - (24) Bol. Berf., Fahren und Kelten in Alteuropa und Im 
Alten Orlent (Der Alte Orient 38, 1939, Heft 2/4), 89. Haloun, a. a. O. 121, 130. - (25) Bol, Vasmer, 
ft. O. Aff. Berf. Arch. 1939,.321, Hermann, Gnomon, 1941, 320, GallusHorbath, Un peuple cavalier 


‚pröseythique en Hongrie Diff. Pant, 2, 9. Mach Taf. 16, 1 unfere Abb, 10.) - 26) Bol. das Rellef 














von Alaca bei Moortgat, Die Kunfe des Alten Orients und die Bergvöller, Taf. 34f, wo ein Lodtter von 


einem Zäger an dem Seil gehalten wird. Für die Verbindung mit dem eurafiſchen Nentierjägertum vgl, 


Def chäol. Anz. 1942, — (27) Pindar DL. IT 31f. Dal. Robert, Die griechiſche Heldenfage 457, — 


@) 9.5.8. Günther, a. a. D. 184 ff, m. Eickſtedt, Raſſenkunde und Naffengefchichte der Menſchhelt, 1934, 


274 hat mit Recht darauf hingerviefen, daß die Ehinefen rötlichblonde, blauängige Teufel des Wefteng fernen. Darin. 


fplegelt ſich die gleiche taffifch bedingte Abneigung wie in der ſehr oft mongoloid geprägten abendländifchen Teu⸗ 


felsvorftellung, Bär den auf einem Streitwagen fahrenden böfen Geift vgl. Verf., Arch, f. Relgw. 37, 1940, 45 | 


= 29) BHl. vorläufig Neue Jahrb. 1941, 187. Der Liebenswürdigkeit 3. Spechts verdanke ich die Auskunft Über das 


> Junge Alter des Wagens der indogermanifchen Urheimat, ohne den es feine indogermanifche Ausbreitung gab. - 80) 


Die von Specht, Deutſch. Lit. Zeltg. 35, 1932, 544 f., vertretene Abwanderung aus jungftelnzeitlichem Mitteleuropa 
und ein möglicher Zuſammenhang me dev Schnurkeramikfultur ſowie die von Schulze, SBBerl 1921, 293 heran 
deftellte Glelchung toch. tseke-peke — Tat, fingo-pingo witrde dem Yan Shagbefund entjprechen, zumal die Hoch» 


= datlerung in das 3. Itſd. entfällt. — 31) Die Unterfuchungen Basmers (a. a. O.), die die ſlawiſchen Urſitze in 
Poleſten der Nordukralne, Nordwolhynien und im nördlichen Donaugebiet beftimme haben, werden von den durch 


Unterfeidung des älteren Babreng und jüngeren Reitens der Indogermanen gewonnenen Exgebniffen voll beſtätigt. 
Noch Prokop, Bell. Got. 3, 14, berichtet vom flawlſchen Schutz, die lange Hofe ift unbekannt, ihre Bezeichnung 
teile aus dem Germanifcpen Cunff. bejufi), teils ang dem Iranlſchen gebildet (uff. ſaravary < Iran. farabara). — 





2or die FZrageſtellung verdiene die erwähnte Arbelt Peisfers, der die gelungene Bezeichnung „uralfaifche 


Sellertammer der alten Slawen geprägt hat, verftärte Aufmerkſambett. 
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.&ept. Antiqua 9, 1934, 285 ff. — (5) Bol. Fettich, Die Metallkunſt dev landnehmenden Ungarn, Archaebl. Hun⸗ 









































Karl Theodor Weigel ; In Sand geftreute Sinnbilder 


ereinzelt finden fich in Niederfachfen Hefte eines bemerkenswerten Brauchtums, näm⸗ 

lich Sandftreumufter dev verfchiedenften Art, die bei näherer Betrachtung einen ausge— 
fprochenen Sinnbilöcharakter aufmeifen. Solcher Mufter gibt eg zwei verfchtedene Arten. Eins 
mal begegnen fie ung mit weißem Sand aufgedrüce auf dem zähflebrigen Ruß (OH, dem 
fogenannten Sott, der die Wände und die Dede des Fletts im niederfächfifchen Rauchhaus 
überzogen hat. In Höfen, In denen dev Herd nicht mehr offen brennt, fondern einem richtigen 
Eifenherd Platz machen mußte, ſieht man die gleichen Formen, aufgemalt mit Weißkalk. Die 
andere Bruppe von Sandmuftern findet fih auf dem Fußboden. Nahezu die gleichen Formen, 
die auf die Wand aufgetragen find, freute einft eine fundige Hand auch auf den Eftrich oder 
auf das Bacdkfteinpflafter. Beide Arten von Sinnbiidverwendung finden ſich leider nur noch 
ganz vereinzelt, 
In der volfskundlichen Literatur des germanifchen Kulturkreifes 2) wurde wiederholt darauf 
verwiefen, daß vielfach Mufter mit Sand auf den Bußboden geſtreut werden. Befonders ver- 
weiſt Heckſcher darauf, Der Holländer hat „mit Blumen und Kräutern mancherlei Are feinen 
Flur, fein Borhaus in zierlichften Schnörfelehen und Bildihen geſchmückt'. Oft ſieht man Ge— 
bilde, die wie Teppiche wirken, Much foll durch gefärbten Sand die Wirkung der Mufter noch 
erhöht worden fein. Es ift in Holland „eine Fleine Pedanterie, womit ein in feinem Haufe 
tätiger Mann durch die bunten Schnörfel feiner Sandftveuerei und durch die Zauberkreife 
feine Blumen und Mufcheln tagelang dahinwandelt, ohne ein Sandforn von dev vechfen 
Stelle zu fehieben”. Auch in Brüffel bat man früher felbft die Straße mit Sand und Blumen 
beſtreut und den Hausflur mit gelbem und weißem Sand zievlich mit Schnörfeln und 
Figuren ausgeſtreut. Jan de Vries gibt in feinem Werke Über dag niederländifche Volksleben 
eine Abbildung (&. 365), die ein überaus veiches Streumufter aufweiſt @). Die in Anführ 
rungsſtriche geſetzten Zitate entflammen Arbeiten von E. M. Arndt, der in verfhiedenen 
Arbeiten auf diefe wichtigen Brauchtumszüge hinwies. 
Vielfach hört man die Anficht, daß folcye Verzierungen doch höchſtens Zeugnig eines befon- 
deren Schmuckſinnes fein fönnten, bei dem eben ein fo primitives Miftel wie Sand in An 
mendung gekommen fei. Die wenigen erhaltenen und noch heute lebendigen Nefte aber bes 
weifen ung, daß dieſe unfcheinbaren Züge auf alten Sinnbildbrauch zurücgehen, wie ev gerade 
im niederdeuffchen Naume noch in verfchiedener Art erkennbar ift, Wenn auch die Fäden 
ſolcher Bräuche, die zur Seele des Bolfes führen, überall abzureißen drohen, da man mit 
den „ethnographifchen” Denkmethoden der Seele des Volkes nicht gerecht werden konnte, ſo 
ift 68 doch nicht zu fpät, um in Bezug auf die wahre Bedeufung der Dinge zu einer Haven 
Erkenntnis zu formen. 
Eine eingehende Unterfuchung diefer Bräuche hat gezeigt, daß fie durchweg deshalb heufe 
noch geübt werden, weil dev Vater oder der Großvater eg ſchon gefan hat. Man erklärte, daß 
das, was die Borväter getan hätten, ſicher auch heute noch für den Hof gut fein werde; daß 
es Gluck bringe, gute Ernte bedeute oder — nur in einem Falle — daß es gegen Hexen gut fei. 
Die Bräuche unſeres Volkes find nun allerdings zu einem beträchtlichen Teil dem Herbei— 
wünfchen von Fruchtbarkeit gersidmet; das Fönnen wir fhen von den Felszeichnungen des 
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dung 1 (oben), Dolldorf, Krels 
Nienburg, Aufnahme Abnenerh 




















Nienburg. Aufnahme Ahnenerbe (Bel, 
e Belgel). 


223 



































ige, — Abbildung 2 (unten). Dolldorf, 











































Abbildung 3. Dolldorf, Kreis. Nienburg. Aufnahme Ahnenerbe (Beige), 


Nordens annehmen. Dort viste man die Sinnbilder in Selfen, die heute noch inmitten 
fruchtbaver Acker liegen. Bei Slurumgängen ſteckt man in die Eden der Selber Zweige, 
ebenfalls zur Förderung einer guten Ernte. Die Zweige aber entfprechen wieder der gleichen 
Form, die ung bei den Sandftreumuftern begegnet. Das Vorkommen folcher Sinnbildformen 
in lebenden Bräuchen ift von befonderer Bedeutung, da fich in ihnen die urſprünglichſte Som 
der Sinnbildverwendung erhalten bat, die Exntefegen, Fruchtbarkeit und Lebenswerte über 
haupt herbeimünfchte oder herbeibeſchwor. Dev Begriff „magifeh”, der damit gerne in Ber: 
bindung gebracht wird, möchte ich nicht auf folche Bräuche anwenden, deren feelifcher Aus: 
druck ſich In Feſten und Feiern offenbarte, die Wilhelm Grönbech eindeutig als ſchöpferiſche 
Feſte“ bezeichnete. 

Die niederſächſiſchen Beiſpiele dieſer Sinnbildverwendung zeigen faſt durchweg Baummotive, 
die zumeift „Danneböme” genannt werden, gelegentlich auch Hexenbeſen“. Bereinzelt habe ich 
auch Sonnenzeichen nachweiſen können. Wichtig ift, daß mir In Dolldorf, Kr. Nienburg, aus— 
drücklich beftäfigt wurde, daß die Neuftvenung diefer Baumgeichen mit dem Weihnachtsfefte 
in Zuſammenhang geftanden hat, Ein älterer Bauer verſicherte mir, daß zu einer Zeit, In der 
ſich der Weihnachtsbaum noch längft nicht auf dem Sande eingebürgert hatte, es für fie Weih⸗ 
nachten war, wenn der Großvater diefe Bäume erneuert hatte, Damit ift die eine Seite der 





Bräuche feftgelegt. Es dürfte überdies kaum eine Überrafchung bedeuten, daß diefer Brauch 


nicht nur zu Hoch⸗ Zeiten des Fahreslaufes gehörte, fondern daß die Bäume auch bei Feten 
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Abblldung 4. Binnen, Kreis Nienburg, Aufnahme Ahnenerbe (Beige. 


des Lebenslaufes erneuert wurden. Das iſt mic nicht ni aus Binnen, Kr, Nienburg, ber 
richtet worden, ſondern bereits 1894 aus Hackmühlen, Kr. Neuftadt a. d. Ofte, überliefert . 
Dort hatten die Mägde zur Hochzeit der Tochter des Hofes die Bände damit geſchmückt. Auf 
Befragen hatte man damals geantwortet „das machen die Mädchen fo" und aus einem die 
Worte begleitenden „etwas zweibeufigen Schmunzeln” glaubte der Frager die Bermufung 
f&höpfen zu dürfen, daß etwas dahinterſtecke, was man nieht verraten wollte. Man wünfchte 
alſo ficher Fruchtbarkeit und Lebensfegen damit; der Brauch wurde alfo noch mit vollem 
Bewußtſein geübt. 

Diefe Sinnbildverwendung war aber nicht auf Niederdeutſchland beſchränkt. Bermutlich war 
fie früher einmal überall dort verbreitet, wo bei nordiſch⸗germaniſchen Menfchen dag offene 
Herdfeuer das left, den Raum, in dem der heilige Herd fland, mit Ruß und Soft Überzog. 
Wichtig iſt daher der Hinwels, daß auch anderwärts die Verbindung zum weihnachtlichen 
Brauchtum beftand. Das „Handwörterbuch des deutſchen Aberglaubens” (IX Sp. 874) vers 
‚meldet, „in Norwegen werben die Holzwände mit Kreide mit Ornamenten bemalt”, und zwar 
zu Weihnachten. Da bei ung in den Yäufern, in denen der offene Herd verſchwunden iſt, diefe 
Zeichen mit Weißkalk aufgetragen werden, Fönnte dev gleiche Brauch in Norwegen vorliegen. 
Bie diefe ‚Ornamente“ ausfehen, konnte ich bislang nicht in Erfahrung bringen. Aber auch 
im Hochzeitsbrauchtum der Bretagne feine ein verwandter Brauch befanden. zu aben. 
_D8 Nubert gibt in „Les costumes bretons” (1931, G. 42) einen Stich von Olivier Perrin 
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Kunde 1938, 11, 


aus dem Jahre 1835 wieder, als „Table de la Marie“ bezeichnet. Dag Bild zeigt am Funken⸗ 
ſchutz des offenen Kamines und an den zum Kamin gehörigen Seitenwänden und an der 
Rückwand eigenartige, ausgefprochen geomestifche Ornamente; Sechefterne, Dreiede uſw., 
die vermutlich gleicher Bedeutung ſind wie die Sandſtreumuſter in niederſächſiſchen Bauern⸗ 
häuſern. Weitere Entſprechungen werden ſich ſicher noch finden laſſen (5). 

Ob man in vorgeſchichtlichen Zeiten das Haus mit ſolchen Bäumen geſchmückt hat, iſt natür⸗ 
lich nicht mehr nachweisbar, liege jedoch im Rahmen des Möglichen. Kennen wir doch Putz⸗ 
reſte aus bandkeramiſchen Häuſern, in die ſichtlich Zeichen eingeritzt wurden. Daß im fpäten 
Mittelalter Baumzmeige, lebendiges Brün, in die Häufer geholt wurde, und zwar ebenfo zu 
Beihnachten wie zum Neuen Fahre, iſt literariſch belegt, Auch bei den ſtammberwandten 
Völkern des Haffifhen Altertums Fönnen wir zu gleichen Seftzeiten die Bermendung von 
Zweigen nachweiſen. Da die Berwendung von Baumſinnbildern bis in die frühindogermaniſche 
Zeit zurücverfolgt werden fann, kann man auf ältefte Urſprünge des Brauches ſchließen. 
Wenn man dieſem Baum daher die Bezeichnung „Eebensbaum” gegeben bat, fo ift dag durch · 
aus gerechtfertigt. ebenfalls ftehen wir bei den Bäumen in Sandſtreumuſtern — ſowohl auf 
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Abbildung 5, Stade /Campe. Auf 
aahme Archiv Ahnenerbe aus Die 











Abbildung 6. Niendorf, Kreis Land Hadeln. Aufnahme Ahnenerbe (Weigel), 












dem Ruß wie auf dem Fußboden -, vor befonders ureümlichen Ha 
‚ Beftalt des Lebensbaumes wohl in allerurfprünglichfter Borm Br iel as ae 
Baumzweige der „Abwehr von Dämonen” gedient haben, Fünnen eu in 2 an 

eindeutigen Beziehungen zum Fruchtbarkeitsbrauch ablehnen. Daf e Zeichen B: sn a 

gleichzeitig auch als Abwehr fehlechter Einflüffe gedacht wurde, ift aber mohl nr { Ber 

erſter Linie aber: hat der Bauer damit ewigen Segen und ewig Junge: 

—— unſere Zeit heute zu dieſen Bräuchen ſteht, mag ein letztes Beiſpiel — — 
alte Frau aus einem anderen Hofe in Dolldorf ſtreute Mufter auf ae Feten ar . — 
die Frage, ob ſie das immer gemacht habe, erklärte ſie, daß fie wohl einige Fa ai a 
gefeßt habe. Heute aber könne man die alten Bräuche wieder machen, Heute werde 
mehr deswegen ausgelacht. 

















































i 3 Volkskunde des 
MD. Schäfer, Das Bauernhaus In Deutſchen Neiche. 1936, ©. 9. - ar Suter, — 
germanlſchen Kulturkreiſes. Hamburg 1935, S. 254 ff. — G) 3. Schrifen, Nie ED. Gel Srhoniige 
©: Ktaufe, Zeitſchr. f. Ethnologie, 1896, Verhandl. S. 589, = 6) Budſticken, Aarg. * allen ie Ziele 
Helfe: Igjennem det nordlige Gudbrandsdalen in Aaret 1775 bringt den een 
in dte Fäufer geholt wurden, Weihnachten Baumzweige auf die Wände gem " 
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Die Bücherwaage 





Karl Theodor Weigel, Sinnbilder in Nie 
derfachfen. Lax⸗Verlag, Hildesheim 1941. 30 
Seiten, 44 Seiten Abbildungen. NM. 4.80. 
Man bat im volkskundlichen Schrifttum das 
Land zwifchen Elbe und Ems ale ein 
Kernland wraltsbäuerlicher Überlieferung in 
Deutfchland gepriefen und bat dies bislang 
an Hausbau und Siedlungsgeftaltung, an 
Sprache, Sitte und Brauchtum nachgemiefen. 
Nun ift das Bild durch die mit dem Her 
manBillung- Preis ausgezeichnete Beröffent- 
lichung von Karl Theodor Weigel über die 
„Sinnbilder in Niederfachfen” in erfreulich 
ſter Weife vertieft worden. Empfand man 
bier ſtets "eine befondere Lücke, die froß 
mehrfacher Befchveibung der Bolkstunft 
immer noch offen ftand, fo ift fie mit diefem 
Buche endlich gefchloffen worden. Wort und 
Bild beftäfigen die fchon lang gehegte Ev 
wartung, daß fih auch die niederfächfifchen, 
alteingefeffenen Bauern und Bürger zu den 
überlieferten Sinnbildern befennen, fie ge 
pflegt und gehütet haben, wie man nur ein 
gutes Exbe feiner Bäter und Vorväter hüten 
kann. Es ift geradezu ein Bekenntnis des 
Niederfachfen zum Sinnbild, mas K. Th. 
Weigel In feiner Arbeit aufzeigt. Das fommt 
mit befonderer Deutlichkeit in der Ausfage 
einer Frau aus dem Alten Lande zum Aus— 
druck; diefe antwortete dem Berfaffer auf 
ein Wort der Bervunderung Über die fehöne, 
alterfümliche Handwerkskunſt, das Wiſſen um 
die Sinnbilder habe fie von ihrer Mutter: 
„Dat heit all mien Modder fegge!” 
Reichtum und Sülle des gefamten Sinnbild» 
gutes find in klarer Weiſe gejehildert; ihr gei- 
ftegmäßiger, glaubensmäßiger, Hintergrund 





tritt vor allem durch die dargeftellten Ent; 
wicklungslinlen, die von der indogermanifchen 
und germanifchen Borzeit Über die mittel: 
alterliche Kunft zur Neuzeit hinüberveichen, 
deutlich dem unbefangenen Leſer vor Augen. 
Ber fih ſchon eingehender mit der Sinnbild: 
frage befchäftigt hat, wird veiche Anvegungen 
aus diefer Arbeit empfangen. Die von K. 
Th. Weigel aus allen Gebieten des Brauch— 
ums, Hausbaues und der Volkskunſt allge, 
mein zufammengetvagenen Beifviele für die 
Sinnbilder in Niederſachſen find eine höchſt 
erfreuliche Beftätigung, daß Überlieferungs- 
treue in diefem Bauernland zwifchen Elbe 
und Ems bis in unfere Tage hineingeht. 
Für die Sinnbildkunde hat Weigel durch 
fein Bud) ein reiches Land aufgefchloffen. Es 
iſt ihm zu wünfchen, daß er nod) mand) 
wertvollen Fund mit heimbringe 

Siegfried Lehmann 


Rudolf Kubitſchel, „Tief dein im Böhmer 
wald”, Berlag Earl Maarin’s Buchhand« 
lung. 9. 9. Bayer in Pilfen, AM. -.80. 
Ein liebevoll verfaßtes Cchriftchen von 32 
Seiten über den Dichterfomponiften des 
Böhmerwaldliedes, einen einfachen Glasma⸗ 
ler Andreas Harbauer (1839-1915). Man 
ſieht es weder der einen, noch der andern beis 
gefügten, volfstümlichen Singweiſe noch dem 
Text ſelbſt an, daß dag fchlichte Gebilde ein- 
mal den hohen Gebrauchs, und Gefühlswert 
erhalten würde, die Böhmermäldler in aller 
Belt, felbft in Cidamerifa, feft zu vereinen, 
Man lernt daraus wieder einmal, daß Kunft- 
wert und Spmbolhaltigkeit im Liede fich nicht 
immer zu decken brauchen, Die genauen An- 
gaben Über die Abfäge dev Ausbreitung und 
ihre wichtigften Bewirker haben über ben 
Einzelfall hinaus beifpielhafte Bedeutung für 
die Bolksliedkunde. 

Hans Joachim Mofer 
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